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Nr . 181. Donnerstag den 6 . August 1914.
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25 . Jahrgang.

Deutsche Marineaktion. — ZmnMfthe Rriegskreöite.
In der französischen Kammer

widmete , wie das W. B . meldet , Präsident Dechanei unserem
ermordeten Genossen Janräs einen Nachruf . Dann verlas
Ministerpräsident Viviani eine Botschaft des Präsidenten der
Republik , welche die Kammer stehend anhörte . Mit Be¬
geisterung nahm die Versammlung die Mitteilung über die
französische und russische Mobilisation , sowie die Ankündi¬
gung über die englische Mobilisation auf . Viviani verlas
daraus unter größter Aufmerksamkeit des Hauses die diplo¬
matischen Dokumente , welche Frankreich und England ver¬
binden . Zum Schlüsse seiner Rede erklärte er inmitten unbe¬
schreiblicher Ovationen : Wir sind ohne Vorwurf und ohne
Furcht!

Minister Noulens zählte darauf die Gesetzvorlagen auf,
deren Annahme die Regierung wünsche, namentlich diejenige
betreffend die Zulassung von Elsaß -Lothringern in die fran¬
zösische Arnree . Sämtliche Gesetzvorlagen wurden ange-
nommen . Der Präsident verlas sodann ein von der serbischen
Skupschtina übersandtes Sympathiotelegramm und seine
Antwort darauf , in der er der tapferen serbischen Nation den
Gruß ganz Frankreichs ausspricht . Darauf wurde die
Sitzung aufgehoben.

Das Parlament wurde nur vertagt , nicht geschlossen.

französisch-englische Verhandlungen.
Paris , 5. Aug . Die am Q2.  und 23. September 1912

zwischen Sir Edward Grey und dem französischen Botschafter
Paul Cambon gewechselten Briefe , die Viviani gestern in der
Kammer verlas und die einen Meinungsaustausch zwischen
den militärischen und seemännischen Behörden Frankreichs
uud Englands vorseben , galten nicht und sollten nicht gelten
als bindende Verpflichtungen der beiden Regierungen , in ge¬
wissen Fällen aktiv zu werden . Jedoch müßte , wenn eine der
fcct'fiert Regierungen einen nicht provozierten Angriff seitens
einer anderen Macht befürchtete , es wichtig werden , zu wissen,
ob sie auf bewaffneten Beistand zählen könnte.

Grey erklärt in seinem Antwortbrief , daß er ermächtigt

ZeuMeton.

Zug Nr. 17.
Roman von Jules Claretie.

Einzig berechtigte Uebersehung von Artur Roehl.
(Nachdruck verboten .)

Gleichwohl war es und blieb es sein höchster Wunsch, ihr
viel als möglich die Gedanken an ihre Vergangenheit zu

benehmen , in deren Phantom Martial einen gefährlichen
Feind für ihr beiderseitiges Glück zu erblicken vermeinte . Am
Rohlsten fühlte er sich, wenn er sich mit ihr allein , gleichviel
Ro, doch dort ' befinden konnte , wo er sicher sein durfte , nie¬
mandem zu begegnen , der in der Frau Martial Hebert die
Kunstreiterin aus dem Zirkus Elton erkannte.

Und so führte er sie denn an seinen freien Tagen in die
Umgegend von Paris , nach St . Denis und nach Montmorency
hinaus . Sie machten lange Promenaden die Seine oder die
Marne entlang und kehrten , von dem Marsche ermüdet,
trohen Sinnes nach Hause zurück. Ihr Lieblingsspaziergang
aber war es , langsam , Schritt für Schritt , das Flußufer von
Asnieres nach Courbevoir entlang zu gehen , und dann und
Rann stille zu stehen und auf die Wellen der Seine zu schauen,
über welche Boote mit bloßarmigen Ruderern und mit ge¬
schwellten Segeln und buntfarbigen , lustig im Winde flat¬
ternden Fahnen hinglitten.

Manchmal wünschte sie sich auch ein Blümchen vom Wege,
einen Weißdornzweig , von der Hecke gerissen , als Andenken
an den Spaziergang mit nach Hause zu nehmen , dann sprang

wohl über einen Graben hinüber , pflückte ein Sträußchen
Reißer Blüten vom Strauche , dessen Dornen ihm seine Finger
Zerkratzten, und reichte das kleine Bukett lachend , Lauriane,

Ie  glückselig an ihr Mieder steckte.
And das waren frohe , sonnige , gebenedeite , festliche Tage,

arcn man noch lange nachher mit Entzücken gedachte und von
~. nen  Ran müde und matt , doch innerlich froh und guter
^Rge heimkehrte.

sei, zu erklären , daß im Falle eines Angriffes von einer dritten
Macht oder eines den Weltfrieden bedrohenden Ereignisses
die betroffene Regierung sofort mit der anderen Regierung
erwägen wolle , ob sie gemeinsam handeln wollten , dem An¬
griffe zuvorzukommen oder den Frieden zu schützen. Die bei¬
den - Regierungen würden Maßregeln beraten , welche sie zu
ergreifen gedächten. Wenn die Maßregeln eine Aktion be¬
dingten , so würden sie sofort die Pläne des Generalstabes in
Erwägung ziehen und schlüssig werden , wie weit ihnen Folge
zu geben sei. Nach der Kammersitzung hielten die Minister
eine kurze Beratung ab.

Bombardement durch deutsche Ariegrschiffe
Berlin , 5. Kug. (ID. B.) Die im Mittelmeer

befindlichen deutschen Uriegsschiffe find gestern an
der Uüste von Agier erschienen und haben einzelne
befestigte platze zerstört, insbesondere Einschiffungs¬
orte für ftanzösische Truppentransporte . Vas Feuer
wurde erwidert.

Krieg und Parteien.
Mit dem Anbruch der ungeheuren Wcltereignisie , in denen

sich das Schicksal unseres Weltteils entscheiden wird , sind die
inneren Parteikärnpfe mit einem Schlage verstummt . Auch
jener Teil der bürgerlichen Presse , der sonst in der gehässigen
Bekämpfung der Arbeiterbewegung seine eigentliche Ausgabe
erblickt, hat , sei es einer Weisung folgend , sei es aus eigener
Erkenntnis der gebietenden Stunde , den inneren Kamps auf
der ganzen Linie eingestellt.

Wenn die Sozialdemokratie nicht angegriffen wird , braucht
sie sich auch nicht verteidigen , und auch ihren überzeugten An¬
hängern bleibt dann für den Augenblick keine andere Pflicht
als die, den deutschen Boden vor den zarischcn Kriegshorden
zu beschützen.

Von den Männern , die jetzt im Felde stehen, gehört jeder
dritte seiner inneren Ueberzeugung noch zu uns . Jeder dritte,
der draußen fällt , war einer der Unserigen . Wir beklagen jedes

Oft auch blieb Martial . wenn man . weil es draußen reg¬
nete , nicht ausgehen konnte , den Abend an Laurianes Seite
daheim und setzte sich, ging sie zur Ruhe , vor seinen Tisch und
studierte , experimentierte und sann über seine Erfindung nach,
von der er Lauriane so häufig gesprochen, ohne daß sie mehr
von derselben verstanden , als daß sie ihn reich und berühmt
machen sollte.

Die kleine Lampe mit der grünen , undurchsichtigen Glocke
schien aus das blauvcrbängte Bett , in dem Lauriane . die
bloßen weißen Arme übereinandergeschlagen , mit fast ein-
studierter Koketterie im Schlummer zu liegen schien. Der
linke Arm stützte das von blonden Locken umspielte Köpfchen,
eipLachen hob den rosigen Mund und der Schatten auf ihrer
linken Wange ließ erst recht die samtweiche Frische ihrer zar¬
ten Haut hervortrcten.

Und wenn Martial , von seiner Arbeit aufsehend , sie so in
ihrer Anmut erblickte, erhob er sich schnell, trat an sie heran,
drückte ihr einen Kuß auf die Lippen und flüsterte ihr leise
ins Ohr:

„Wie ich dich lieb habe , mein Engel ."
„O, " meinte sie dann mit reizendem Schmollen . ..das

sagst du nur so, in Wahrheit ist dir deine Arbeit lieber als ich."
Ein anderes Mal las sie, während Martial so experimen¬

tierte , zeichnete oder rechnete, in ihrem Bett liegend , irgend
einen Roman , die Blätter des Buches mit einem Elfenbein-
messer umwendend , mit dem sie zuweilen mechanisch in ihre
langen Haare hineinfuhr . Ihr Hemdenausschnitt zeigte den
reinen , jugendlichen keuschen Hals und den zarten , im rosigen
Schein der Lampe sich leicht hebenden und senkenden Busen.

Zuweilen unterbrach sie sich dann in ihrer Lektüre und
rief ihm oder lächelte ihm mit einem Ausdruck allerliebster,
kindlicher Schelmerei und tiefer naiver Zärtlichkeit und Liebe
zu. Das Köpfchen in den Kissen versteckt, sah sie ihn mit
ihrem schalkisch liebevollen Blick an und lachte und sagte:

„Du bist mein Liebling , mein Martial ; mein Liebling,
den ich gern an seiner Zukunft arbeiten Teile, den ich aber doch
noch weit lieber um mich, an meiner Seite weiß !"

Martial fühlte sich von diesen kindlichen Neckereien ent-

Opfer , das dieser schreckliche Krieg fordert , welcher Partei und
welcher Nation er auch angehören mag . Wir vergessen aber
dabei nicht, daß jeder Kanonenschuß des Gegners Lücken auch
in die Reihen der deutschen Arbeiterbewegung reißt.

Der unwiderstehliche Druck der militärischen Gewalt zieht
alle mit sich fort . Aber die klassenbewußten Arbeiter folgen
nicht nur äußerer . Gewalt , sie gehorchen ihrer eigenen
Ueberzeug  u n g, wenn sie den Boden , ans dem sie stehen,
vor dem Einbruch des Ostens verteidigen . Sie haben , so lange
sie den Zivilrock trugen , das bestellende System der militäri¬
schen Organisation bekämpft und ihre — diesmal zum Unglück
der Welt noch unzureichende — Kraft angestrengt , um den
Krieg zu verhindern . Man hat ihnen darum nachgcsagt , daß
sie das Vaterland wehrlos machen wollten . Angesichts der
weltgeschichtlichen Tatsachen , die wir jetzt erleben , zerstiebt diese
Verleumdung wie Spreu ini Winde.

Das Verhalten unserer Widersacher in der inneren Politik
beweist , daß auch nach ihrer Ueberzeugung das Deutsche Reich
in der Not alle  braucht , um die furchtbarste Gefahr von sich
abzuwehren . Wir wollen dafür sorgen , daß diese Ueberzeugung
auch nach dem Kriege lebendig bleibt . Wäre sie stets vor¬
handen gewesen und hätte man aus ihr immer die richtigen
Schlußfolgerungen gezogen, donn wäre manche Abrechnung
überflüssig geworden , die jetzt über den Krieg,hinaus vertagt
ist. Wir lesen setzt in hundert Aufrufen , daß wir alle eine
große Gemeinschaft sind, daß es in den Pflichten gegenüber
dem Ganzen keinen Unterschied geben dürfe zwischen arm und
reich. Was jetzt allenthalben gepredigt wird im Interesse der
nationalen Verteidigung , muß fürderhin auch gelten , wo es
sich darum handelt , im Frieden die Wohlfahrt der Gesamtheit
zu fördern , Not und Elend zu bannen , Ungerechtigkeit zu ver¬
meiden.

Die beherrschten Klassen leisten ohne Zögern ihre Kricgs-
pflichten . Sie werden später die Herrschenden desto lauter an
die nationalen Friedenspflichten erinnern , die zu erfüllen sie
vordem versäumt hatten . Das Volk bringt jetzt furchtbare
Ovfer , aber es bringt sie nicht für einzelne oder für eine
Minderheit , es kämpft für sich selbst, für seine Freiheit nach
außen und innen . Die schlimmste Gefahr droht jetzt seiner
Freiheit aus dem barbarischen Osten , und so lange diese Ge-
fghr nicht abgewehrt ist, gibt cs nur einen Willen , nur eine
Pflicht.

Wir , vre wir niemanden Knechte sein wollen,
wollen nicht Knechte des Zaren werden!

. . . .. . ..
zückt und er fühlte seine Liebe für Lauriane sich von Tag zu
Tag vergrößern , ja sich mit der Zeit in die reine Anbetung
verwandeln . Sie war für ihn gleichsam ein kostbares Juwel,
das er sich unablässig schwur, treu zu schützen und sorgsam zu
hüten.

Im übrigen batte sie seit einiger Zeit mit einem fast
fieberhaften Eifer die Beschäftigung , die sie bei ihrer Mutter
Souris gelernt hatte , wieder ausgenommen . Sie besserte
Spitzen aus , und wenn sie die Nadel dabei leicht in ihre
Finger stach, überkam Martial allen Ernstes eine tiefe Er¬
regung . Mit Freuden hätte er für sie dem Tode getrotzt —
und wie oft hatte er ihm aus seinen Fahrten schon in die
Augen geschaut, doch der Anblick des auf ihren weitzenFingern
perlenden Blutes ließ ihn erbeben . Dann legte er seine Lip¬
pen an die blutige Stelle und küßte den roten Rubin mit
Rührung und Begeisterung fort.

„Arme Kleine, " meinte er , „sich das vornehme Händchen
so zerstechen zu sollen."

Der jungen Frau schien indes ihre Arbeit durchaus keine
Beschwerlichkeit, weit eber fand sie Zerstreuung darin . Was
hätte sie auch die lange Zeit über anfangen sollen , in der
Martials Berns den Gatten von ihr fernhielt ? Kurz , das
Spitzenansbcssern amüsierte sie, wie sie alles amüsierte , was
ihr neu war.

Ja , sie hatte in ihrem Geschästseifer sogar schon daran ge¬
dacht, eine Näbmaschine bei sich ausznstellen , um gewisse Näh¬
arbeiten , die sie für Konfektionsgeschäfte zu übernehmen ge¬
dachte, schneller und bequemer ausführen zu können.

„Du verstehst, " sagte sie zu Martial , „man kann nicht
wissen, was noch geschieht. Vielleicht eröffne ich noch ein
Atelier und nehme Arbeiterinnen an . Dann werde ich Chef!

Doch dergleichen Ideen wollten Martial durchaus nicht in
den Sinn . Nein , Gott sei Dank , das hatte er nicht nötig.
Dazu hatte er seine eigenen gesunden Arme und Hände . Es
sollte ihr , sagte er sich, auch ohne ihre Beihilfe bei ihm nie an
dem Nötigen fehlen.

„Welche Idee !" meinte Martial auf ihr unablässiges
Drängen . „Welche Idee ! Wir besitzen schon ein kleines Loko-
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Die Erklärung der Sozialdemokratie.
Infolge der bestehenden VerkeHrsverhältnrste ist es heute

erst möglich, den genauen Wortlaut der bisher nur gekürzt
bekanntgewordenen Erklärung der sozialdemokratischen Reichs-
tagsfraktion wiederzugeben, die ein geschichtliches Dokument
bildet. Die Erklärung lautet:

Wir stehen vor einer Schicksalsstunde. Die Folgen der
imperialistischen Politik , durch die eine Aera des Wettrüstens
Kerbeigeführt wurde «nd die Gegensätze zwischen den Völkern
sich verschärften, sind wie eine Sturmflut über Europa hrr-
cingebrvchen. Die Verantwortung hierfür fällt den Trägern
dieser Politik zu, die wir ablchnen.

Die Sozialdemokratie hat diese verhängnisvolle Ent-
wicklnng mit allen Kräften bekämpft und noch bis in die letz-
trn Stunden hinein hat sie durch machtvolle Kundgebungen
in allen Ländern, namentlich im innigen Einvernehmen mit
den französischen Brüdern , für die Anfrechterhaltnng des
Friedens gewirkt. Ihre Anstrengungen sind vergeblich ge¬
wesen.

Jetzt stehen wir vor der eherne» Tatsache des Krieges.
Uns drohen die Schrecknisse feindlicher Invasionen . Nicht für
oder gegen den Krieg haben wir heute zu entscheiden, sondern
über die Frage der für die Verteidigung des Landes erforder¬
lichen Mittel.

Nun haben wir zu denken an die Millionen Volksge¬
nossen, die ohne ihre Schuld in dieses Verhängnis hinein-
geriflen sind. Sie werden von den Verheerungen des Krieges
am schwersten getroffen. Unsere Heiken Wünsche begleiten
unsere zu den Fahnen gerufenen Brüder ohne Unterschied
der Partei.

Wir denken auch an die Mütter , die ihre Söhne hergcben
müssen, an die Frauen und Kinder, die ihres Ernährers be¬
raubt sind, denen zu der Angst um ihre Lieben die Schrecken
des Hungers drohen. Zn ihnen werden sich bald zehntausende
verwundeter und verstümmelter Kämpfer gesellen.

Ihnen allen beizustehcn, ihr Schicksal zu erleichtern, diese
unermeßliche Not zu lindern , erachten wir als zwingende
Pflicht.

Für unser Volk und seine freiheitliche Zukunft steht bei
einem Sieg des russischen Despotismus , der sich mit dem
Blute der Besten des eigenen Volkes befleckt hat , viel, wenn
nicht alles auf dem Spiel . Es gilt, diese Gefahr abzuwehre«,
die Kultur und die Unabhängigkeit unseres eigenen Landes
sicherzustellen. Da machen wir wahr, was wir immer betont
haben: Wir lassen in der Stunde der Gefahr das Vaterland
nicht im Stich. Wir fühlen uns dabei im Einklang mit der.
Internationale , die das Recht jedes Volkes auf nationale
Selbständigkeit und Selbstverteidigung jederzeit anerkannt
hat, wie wir in Ucbereinstimmnng mit ihr jeden Eroberungs¬
krieg verurteilen.

Wir hoffen, daß die grausame Schule der Kriegsleiden
in neuen Millionen den Abscheu vor dem Kriege wecken und
sie für das Ideal des Sozialismus und des Völkerfriedens
gewinnen wird.

Wir fordern , daß dem Kriege, sobald das Ziel der
Sicherung erreicht ist, und die Gegner zum Frieden geneigt
sind, ein Ende gemacht wird durch einen Frieden , der die
Freundschaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht. Wir for¬
dern dies im Interesse nicht nnr der von uns stets verfochtenen
internationalen Solidarität , sondern auch in dem Interesse
des deutschen Volkes.

Von diesen Grundsätzen geleitet, bewilligen wir die ge¬
forderten Kredite.

Kvgust Bebel über den Nrleg.
Genosse David hat, wie ich aus dem Bericht ersehe, bestritten,

daß ich daS Wort, ich fei bereit, noch in meinen alten Tagen die
Flinte auf den Buckel zn nehmen , in bezug auf einen

Krieg mit Rußland
gesagt hätte, und doch habe ich eS f» gesagt « nd nicht andeeS. vor
zirka sieben Jahren führte ich ans , daß, wenn eS zu einem Kriege
mit Rußland käme, daß ich als

motiven-Modell, du willst wohl unsere Wohnung noch in ein
Gewerbemuseum verwandeln?"

Lauriane erwiderte aber, daß eine Nähmaschine für eine
Wirffchast außerordentlich von Nutzen wäre. Wieviel Zeit
und Mühe könnte man mit ihr ersparen! Und so ging es
solange, bis Martial endlich die gewünschte Maschine an-
schaffte, auf der Lauriane auch anfangs die Arbeit höchst amü¬
sant schien und mit der sie eine Weile lang wie mit einem
Spielzeug spielte, um sie indes, sobald der Reiz der Neuheit
vorüber, in den Winkel zu schieben.

Sie ermüdete die Beine zu sehr und taugte darum für
sie nichts. Ungebraucht in der Ecke stehend aber dünkte sie ihr
nur zu bald ein häßliches Möbel, das chr enges Stübchen
verunstaltete und nicht Hineinpasse.

»Wenn du willst," sagte sie zu ihrem Mann , „so schaffen
wir die Maschine wieder ab und stellen dafür ein weniger
häßliches Möbefftück in meine Stube . Vielleicht ginge es,
daß wir das, was ich meine, auf Abzahlung kauften, oder es
uns mieten würden."

«Nun, was meinst du denn?" fragte Martial.
«Ach, ich wage kaum, es dir zu sagen — du wirst mich

schelten."
«Also sprich! Unbesorgt!"
«Aber ich sage dir vorher, liebeS Männchen, daß es

Uebermut ist."
«So laß den Uebermut hören !" versetzte Martial.
«Nun," sagte endlich Lauriane , „es ist ein Klavier ; ein,

Klavier möchte ich haben."
«Ein Klavier?"
„Ja , ja . Bedenke doch, Männchen, wie schön es sein muß,

stets etwas, das so herrlich singt, uin sich zu haben."
«Aber singst du denn nicht selbst so herrlich, mein Lieb¬

chen?"
„O, hätte ich erst mein Klavier, so sänge ich noch hundert¬

mal hübscher. Und dann, siehst du, lieber Martial , hätte ich
doch auch etwas, -was mich zerstreute, wenn du von mir fern

J VV V v Fortsetzung folgt.)

Feind aller Kultur und aller Unterdrückten
nicht nur im eigenen Land«, sondern auch als den gefährlichste»
Feind von Europa « nd speziell für uns Deutsche ansähe, auf den
sich in erster Linie die deutsche Reaktion stützt, dann sei ich alter
Knabe noch bereit,

die Flinte ans de« Bnckelz« nehme«
und in den Krieg gegen Rußland zu ziehen . Man mag darüber
lachen, aber mir war cs mit dem Worte bitter ernst. Wir haben
in den nächsten Jahren bas hundertjährige Jubiläum deS Auf¬
standes der Tiroler gegen napoleonische Fremdherrschaft. Damals
zogen viele Alte mit in den Kampf , und ich weiß nicht, ob ich nicht
in einem ähnlichen Falle auch zur Flinte greifen würde, ich glaube,
ich habe noch die Kraft , die Flinte z» tragen.

Bebel auf dem Essener Parteitag , 17. September 1007.

Wilhelm Liebknecht über den Urieg.
Einer der Vorredner hat für die allgemeine Entwaffnung ge¬

sprochen. Auch ich bin dafür. Aber sie kann erst eintreten , wenn
alle Feinde der Völker unschädlich gemacht sind, « nd das wird noch
lange bauern . Für Deutschland « nd Frankreich scheint mir dir
Stunde der Befreiung nicht sehr fern . Doch mit unserer Befreinng
sind wir nicht am Ziel , es bleibt uns noch eine blutige Arbeit zu
verrichten und eine heilige Pflicht zu erfüllen : die Zertrüm¬
merung Rußlands .

Wilhelm Liebknecht auf dem Nürnberger Arbeitertag 1868.

Kampf um die nationale Existenz.
Am 16. August 1870 schrieb Engels an Marx:
Mir scheint der KasuS so zu liegen : Deutschland ist durch

Badinguet (Napoleon HI .) in einen Krieg um seine nationale
Existenz hineingeritten . Unterliegt c8 gegen Badinguet , so ist der
Bonapartismus ans Jahre gefestigt und Deutschland auf Jahre,
vielleicht ans Generationen , kaput. Von einer selbständigen deut¬
schen Arbeiterbewegung ist dann auch keine Rede mehr, der Kampf
um die nationale Existenz absorbiert dann alles.

Die ganze Masse des deutschen Volkes aller Klaffen hat ein-
gcsehen, daß es sich um die nationale Existenz in erster Linie han¬
delt und ist darum sofort eingesprungen.

Was gegen den französischen Bonapartismus galt, wieviel mehr
gilt es heute noch gegen den Zarismus!

Der vertagte Reichstag.
Anfänglich sollte der Reichstag nach der Ansicht der Re-

gierung , sobald er die Kriegskredite und die Notgesetze ge-
nehmrgt hatte , geschlossen werden. Der rege Verkehr, der sich
in Berlin zwischen dem Reichskanzler und allen Parteien
während der kurzen Tagung des Reichstags entwickelte, hat
es auch mit sich gebracht, daß diese Absicht aufgegeben und
lediglich die Vertagung beschlossen wurde. Das bedeutet nun-
mehr, baß die nächste Zusammenberufung des Parlaments
durch sein Präsidium erfolgt , daß dieses Präsidium in der
bekannten Links-Zusammenschung aus der vorigen Session
bestehen bleibt und daß die Präsenz des Reichstags als
gleichberechtigter Faktor der Gesetzgebung deutlich markiert
ist. Im übrigen war es wieder eine Tartareumeldung des
Berliner „Lokal-Anz.", daß die Reichstagsmitglieder für die
Extrasession Diäten (es hieß 200 Mark) empfangen sollten
oder hätten . Die Kosten dieser Kriegssession hat jeder Abge¬
ordnete aus der eigenen Tasche getragen.

Ausruf zu einem polnischen Aufstande.
Wien,  5 . Aug. Die „Reichspvst" meldet ans Krakau

dam 3. August: In Russisch-Poleu wurde gestern ein uns,
Warschau datierter Aufruf zu einem polnische« «Aufstande:
verbreitet, welcher von zahlreichen polnischen Parteien unter¬
zeichnet ist. Der Aufruf erläutert die zukünftige Aktion: die
Aufständischen, auch die Frauen , fordert er dazu auf, den russs-
schen Behörden und dem Militär alle möglichen Hindernisse
zu bereiten. Die polnischen Organisationen sollen genau über
die Bewegungen der Russen informiert werden. Jede Ge¬
meinde wird ausgefordert, Behörden einzusetzen, um die Un¬
abhängigkeit vom russischen Reich zu proklamieren.

Mr Befreier begrüßt.
Deutsche Kavallerie besetzte Wielun, südlich von Kalifch,

von der russisch-polnischen Bevölkerung mit Jubel begrüßt.
Der Krakauer „Czas" meldet nach einem Bericht einiger aus
Czenstochau angekommenen Reisenden: Mit einem Atemzuge
der Erleichterung wurde die preußische Kavallerie in
Czenstochau begrüßt . Die preußischen Ulanen, unter denen
ein großer Prozentsatz von Polen war , wurden mit Zigarren,
Brot und Wasser versorgt. Es wurden ihnen auch Mitteilun¬
gen über die Richtung gemacht, in der die russische Reiterei
sich entfernt hatte . Die Ulanen nahmen dann auch die Ver¬
folgung auf.

Ruffische Deferfeure.
Berlin , 6. Aug. Wie ostpreußische Blätter melden, ist

die Zahl der russischen Deserteure sehr groß. Allein an der
Grenze eines ostpreußischen Kreises sind der „Königsberg
Hartungschen Zeitung " zufolge 2—300 Kosaken zu uns über-
gelaufen und haben sich festnehmen lassen. Sie befinden sich
in deutschem Gewahrsam. Ebenso werden von anderen Grenz¬
orten Desertionen gemeldet. Wie die „Allensteiner Zeitung"
meldet, bitten die Leute um ihre Gefangennahme ,weil sie
sich vor einem Kriege mit Deutschland fürchten.

Oesterreichs Aktion In  Serbien.
Wien , 5. Aug. (Korr-Burean . ) Bericht« der an der serbischen

Grenz« stehenden Truppen lassen erkennen, daß «ine erhöht«
Tätigkeit einzutreten beginnt. Bei Belgrad suchten serbisch«
Feftungsgeschützeder oberen und unteren Festung und der benach¬
barten Höhen durch heftiges Feuer die Bewegungen am diesseitigen
Ufer und die Schiffahrt auf der Save und der Donau zu ver¬
hindern . Dieses veranlaßte die österreichischen Truppen gestern,
das Artilleriefeuer zu eröffnen. Der Kampf endete damit , daß die
serbischen Geschütze zumSchweigen gebracht wurden. Di« Festungs¬
werke sind schwer beschädigt, die Stadt blieb vollkommen verschont.
An der Drina herrscht Ruhe. Sehr lobend wird die Tätigkeit der
im Sicherheitsdienste verwendeten Truppen , insbesonder« der In¬
fanterie und Kvenzjäger hervorgehoben. - - .

Rußland und dir Türkei.
Kvustantiuopel,  5 . Aug. Wie der „Tanin " «ms

Erzerum erfährt , haben sich die Russen nach Verbrennung
ihrer Blockhäuser nnd LebcnsmittcldepoiS von der türkisch¬
russischen Grenze zurückgezogen.

Konstantinopel,  5 . Aug. Wie verlautet , wurde
dir Sperrung des Bosporus und der Dardanellen infolge
einer durch den Kapitän eines türkischen Dampfers über¬
brachten Nachricht verfügt , nach der die russische Schwarze-
Mcerflotte unweit der Mündung des Bosporus gesichtet
worden sei. Die Lcuchttürme bei den Meerengen wurden ge¬
löscht und Minen gelegt.

Bulgarien und Serbien.
Belgrad , 6. Aug. (W. B.) Der Zeitung „Cambano"

zufolge beschworen der als Panslawist bekannte General
Tscherep Spiridowrffch sowie panflawistische Vereine Ruß¬
lands , den König der Bulgaren in Telegrammen , das brüder¬
liche, slawische Serbien nicht im Stiche zu lassen. Bulgarien
könnte Serbien uttd den Balkan retten . Das Blatt bemerkt
dazu, es scheine, daß Bulgarien sich diesen Luxus nicht er¬
lauben werde.

Sofia , 6. Aug. (W. B.) Den Blättern zufolge hat das
serbische Konsulat in Salonik alle serbischen Untertanen in
Mazedonien mittels Aufruf unter die Fahnen berufen. Dem
Aufruf soll jedoch kein einziger griechischer oder bulgarischer
Mazedonier Folge geleistet haben.

Verteilung der ausländischen Arbeitskräfte.
Berlin,  5 . Aug. (W. B.) In einer heute Nachmittag

im Reichsamt des Innern unter dem Vorsitz des Staats¬
sekretärs Dr . Delbrück abgchaltencn Sitzung, bei der die zu¬
ständigen Ministerien und Rcichsämtcr vertreten waren,
wurde die Einrichtung einer Zentralstelle im Reichsamt des
Innern für alle Angelegenheiten der Verteilung der aus¬
ländischen Arbeitskräfte über das Land zur Beschaffung von
Arbeitern und zum Ausgleich zwischen Angebot und Nach¬
frage auf dem Arbcitsmarkt in der Landwirtschaft und für
das Gewerbe beschlossen. Die Leitung der Zentralstelle über¬
nimmt Ministerialdirektor Dr . Lewald. Sie soll alle vor¬
handenen Organisationen in sich zusammenfassen. Am
6. August findet eine Besprechung mit den wichtigeren Orga¬
nisationen statt.

Das eiserne Krenz.
Der Kaffer hat den Orden des Eisernen Kreuzes für den

gegenwärtigen Feldzug erneuert . Für Verdienste im Kampfe
wird der Orden mit schwarzem Bande, für andere Verdienste
mit weißem Band verliehen. Die Verleihung des Groß-
kreuzes kann nur erfolgen für eine gewonnene entscheidende
Schlacht, durch welche der Feind zum Verlassen seiner Stel¬
lungen gezwungen oder für eine selbständige, von Erfolg ge¬
krönte Führung einer Ilrmee oder der Flotte , oder für . die
Eroberung einer großen Festung oder für die Erhaltung einer
wichtigen Festung durch deren ausdauernde Verteidigung.

Der Eisenbahnschirtz.
Berlin , 5. Aug. (W. B.) Die Trupperpffowie die wei¬

teren zuständigen Stellen wurden erneut darauf hingewiesen,
daß bei Anschlägen auf Eisenbahnanlagen und Kunstbauten
auf frischer Tat betroffene Personen auf der Stelle zu er¬
schießen sind. Jede Verson, die sich verdächtigerweise der¬
artigen Anlagen nähert , setzt sich also der Gefahr aus , er¬
schossen zu werden.

Fraven eS$ Trambahver.
Berlin , 6. Aug. Da bei der großen Berliner Straßenbahn von

9000 Angestellten 4475 zn den Waffen berufen find und 2000 bis
8000 bei dem Aufgebot des Landsturms folgen werden, hat sich die
Direktion entschlossen, in den nächsten Tagen versuchsweise den
Schaffnerdienst auf den Anhängewagen durch die Frauen der zu
den Fahnen berufenen Schaffner und Fahrer versehen zu lassen.

Russische Gelder beschlagnahmt.
München, 6. Aug. Bei der Bayerischen Vereinsbank in München

wurden 40 000 Mark russische Staatsgelder , der Restkredit des Ge¬
sandten, beschlagnahmt.

Zensnrinatznahmen.
Der „Wahre Jacob " und die „Gleichheit", die beide im Stutt¬

garter Parteiverlag erscheinende Organe , wurden in ihrer ganzen,
zum Teil schon versendeten Aussage konfiszie/t . Auf Intervention
beim Reichskanzler wurde das Verbot wieder aufgehoben. Es be¬
steht auch Aussicht, daß die konfiszierten Nummern wieder zurück¬
gegeben werden und an die Abonnenten noch zur Versendung kom¬
men können. Dagegen erscheint das Erfurter Parteiblatt „Tribüne"
nach wie vor mit starken Textlücken, die durch die militärische Zen¬
sur hervorgerufen werden.

Sie vergiften die Brunnen!
Ein überpatriotisches Blatt , die Berliner „Tägliche Rundschau",

die schon in ruhigen Zeiten die Völkerverhetzungbetrieb, brachte an
leitender Stelle in auffälligem Druck folgendes:

Sie vergiften die Brunnen!
Alle Schmach, alle Schande, alle nichtswürdigste Büberei

häufen unsere Gegner auf sich und ihre Sache. Ueberall finden
wir die giftigen und niederträchtigen Mittel , mit denen sie zu
arbeiten suchen. In Cochem hat man zwei unselige Buben er¬
schossen, die sich von ffanzösischem Geld kaufen ließen. Jetzt
kommt aus Metz die Nachricht von einem ffanzösischen Anschlag,
der an gräßlicher Infamie wohl alles überbietet , was die Ge¬
schichte kultivierter Nationen kennt. Die Meldung lautet:
Metz, 2. Aug. Ein französischer Arzt versuchte gestern mit Hilfe
zweier verkleideter französischer Offiziere (!!) einen Brunnen mit
Cholerabazillen zu infizieren . Er wurde standrechtlicherschossen.
Das sind ihre Mittel ! Mit solchen Gegnern haben wir 's zu tun.
Schmach bläht ihre Fahnen.

Beide  Meldungen waren Schwindelnachrichten,
i Kein Blatt ist jetzt vor Falschmeldungen geschützt. Aber jedes

Blatt ist verpflichtet, kühles Blut zu wahren. Das Volk in Siede¬
hitze zu bringen , ist jetzt wahrlich nicht nötig. Die es tun, vergifte»
die BrunnenI - ~ C -



patriotenmob.
Vhmach und Schande den Hetzern, die das Volk in be¬

sinnungslose Wut bringen, und Scham, tiefe Scham für die
unseligen Opfer der Verhetzung. Der Krieg ist eine Furie:
die schlimmsten Triebe entfesselt er. Aber was jetzt, bevor noch
die Schlachten geschlagen sind, an Exzessen, an abscheulichen
Taten eines überhitzten Patriotismus geschieht, das muß nicht
sein. Schmach und Schande den Hetzern hüben und drüben,
die die Stimmung schufen, in der ein Patriotenmob deleriert
und wütet : mit Beschimpfungen gegen Fremde, mit Rowdy¬
taten vom Muster derer, die in einer rheinischen Stadt ein¬
mal Korpsstudenten verübten, mit Prügeleien und anderem
schlimmen Tun . Als Proben stellen wir zwei Berichts neben¬
einander, die einer und derselben Nummer der „Franks. Ztg."
(Abendblatt vom 5. August) entnommen sind. Links ein
Stimmungsbild aus Breslau,  rechts die Schilderung eines
Deutschen, der mit Landsleuten aus Paris nach Belgien reiste
und im französischen Grenzort I e u m o n t Zeuge von Miß¬
handlungen war:

Aus Breslau.
Dis Bevölkerung ist wir von

einem  Verfolgungsfieber
gegen alle Ausländer
erfaßt . Ueherall werdenFrem-
de, die sich durch ihre Sprache
verdächtig machen, angehalten
und oft auch tätlich angegriffen.
An einem Schalter der Haupt¬
post sah ich, wie ein alter Herr
aus Russisch-Polen , der aus
einem deutschen Badeorte kam,
von dem Postbeamten festge-
nommen wurde. Er beschwor,
sich durch hiesigeGeschäftsfreunde
legitimieren zu können; er bat
und bettelte, seine Frau benach¬
richtigen zu dürfen, die in einer
Fremd enpension auf ihn warte.
„Sie wird vor Angst sterben,
lieber Herr !" — Als ich auf die
Straße trat , hielt ein Straßen¬
bahnwagen unter wildem Ge¬
schrei der Passagiere an. Man
hatte im Wagen einen Russen
entdeckt, zerrte ihn auf die
Straße und übergab ihn einem
Schutzmann. Der führte den
Fremde« fort, doch vermochte er
ihn nicht vor der Bolkswut zu
schützen. Hageldicht sausten Stock-
u«d Fausthiebe auf den Wehr¬
losen. Kaum war der lärmende
Gefangenentransport abgezogen,
als sich die Aufmerksamkeit de?
Publikums einer Nonne zu¬
wandte, die still des Weges ging.
Weil ein Gerücht behauptete, am
Morgen sei schon einmal ein
russischer Spion tn Nonnen¬
tracht verhaftet worden, ver¬
mutete man in der armen
Klosterfrau einen verkleideten
Mann . Die Nonne lächelte er¬
staunt über die unsinnige Ver¬
mutung und das törichte Ge¬
schrei der wachsenden Volks¬
menge und wogte sich mii der
Trambahn entfernen. Die joh¬
lende Masse aber brachte den
folgenden Straßenbahnwagen
wieder zum Stehen , riß die zu
Tode erschrockene Klosterfrau
heran» und tri -S sie unter
Stöße« und Püffen vor stch her.
Dar Traurigste aber an diesen
Ausschreitungen, von denen ich
nur einige schildere, die ich zu-
fällig sah, ist, daß stch auch ge¬
rade das sogenannte gebildete
Publikum an ihnen beteiligt.

Liebe Landsleute und besonder» ihr Varteigenossen die
ihr selbst oft genug die Wut törichter, von hetzerischen„Patrio-
ten" aufgeputschter Leute stch gegen euch und eure Sache kehren
iahte: achtet doch darauf , daß solche Schändungen der Mensch-
uchkeit unterbleiben ! Wo erst ein solcher Exzeß auZgebrochen
ist, da wird ihm schwer zu steuern sein, es sei denn, man kann
rasch Organs der öffentlichen Ordnungen herbeirufem Aber

» viel wertvoller ist, allgemein und in allen Kreisen beschwich,
ngend zu wirken, damit Besonnenheit und Vernunft obwaltet.
Macht besonders aufmerksam, daß nicht alles wahr ist, was
letzt an Spionengeschichten erzählt und gedruckt wird, und daß
Raserei jedenfalls das allerschlechteste Mittel gegen Spionage
ist. Den Hetzern tretet , wo es möglich ist, ruhig und ent¬
schieden entgegen, und die Blätter , die Brunnenvergiftung be¬
treiben, Werst vor die Tür!

Zur Beruhigung und KufklSrung.
Prof . Dr . Schottelius, der bedeutende frühere Hygieniker der

Universität Freiburg r. Br ., stellte, als die Falschmeldung über
Brunnenvergiftung noch nicht aufgeklärt war , den dortigen Blät-
!ern folgende AuZfiihrungen zur Verfügung:

Es kann vielleicht zur Beruhigung der ängstlichen Gemüter
dienen, welche sich durch das Gerücht haben ins Bockshorn jagen
lassen: „die Franzosen hätten unsere Wasserleitung mit Cholera-
bazillen vergiftet", daß eine derartige „Vergiftung" bezw. In¬
fizierung einer Wasserleitung gar nicht möglich ist.

Die Temperatur , bei der die Choleravibrionen leben und stch
iortpflanzen können, liegt — entsprechend der tropischen Heimat
dieser Bakterien — so viel höher als die Temperatur unserer
Wasserleitung, daß die Choleravibftonen darin erstarren und ab-
sterben. UeberdieS finden dieselben kein« Nahrung in unserem
absolut reinen Leitungswasser und können aus diesem Grunde
darin nicht leben, geschweige denn stch fortpflanzen und vermehren.
^ Das sind aber nur äußere Gründe , welche die Haltlosigkeit
derartiger Sensations -Enten erweisen; maßgebend ist vielmehr
"r Umstand, daß Cholcravibrionen allein eine Epidemie überhaupt
a'.cht auslösen können, sondern daß noch andere Bedingungen hinzu-
^eten müssen, um Massenerkrankungen irgend einer Infektions-
Rankheit auszulösen, Bedingungen, welche seinerzeit von dem Alt-

^ister der Hygiene, von Pettenkofer, gewiß zu hoch eingeschätzt
urden, als er die Bedeutung der Bakterien als Krankheitserreger

Überhaupt in Frage stellte, welche aber trotz der eminenten Ver-
'°uite Robert Kochs um die Entdeckung der bakteriellen Krank-

tntskeime zum Teil wissenschaftlich berechtigt und anerkannt sind.
h Entstehen einer Epidemie gehören in erster Linie

(‘Ij !!®08  die spezifischen Krankheitske-sme, daneben aber auch die
snuiAe und dis örtliche Disposition der Menschen. Wenn diese
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Bedingungen nicht Zusammentreffen, dann versagt die Infektion »,
kraft der Krankheitserreger.

Zur Zeit der „armenischen Greuel ", welche vor einigen Jahren
im Kampf der Türken mit ihren Vasallenstaaten die zivilisiert«
Welt schmerzlich bewegten, waren — wie ich aus guter Quelle weiß
— mehrere Liter virulente , d. h. infektionSkrästige Pestbazillen
durch fanatische Feinde in Konstantinopel eingeschmuggelt, und an
geeigneten Plätzen ausgestreut : in den Kloaken, um die Ratten
pestkrank zu machen und dadurch eine Epidemie unter den Menschen
hcrvorzurufen , in den schmutzstarrenden Wohnungen deS Niedern
Volkes, um di« Menschen direkt zu infizieren und auch in den
Brunnen . Aber die Pest ist in Konstantinopel zu jener Zeit trotz¬
dem nicht ausgebrochen.

ES liegt doch auf der Hand, daß die künstliche Erzeugung von
Epidemien eines der einfachsten und das furchtbarste Mittel wäre,
um den Feind zu vernichten. Derartige Versuche sind gewiß öfters
schon gemacht von Personen , welche von Haß erfüllt , Unheil an¬
stiften wollten; aber diese Versuche sind niemals ge¬
lungen.  Wenn die betreffenden Unholde über ein« bessere bak¬
teriologische Vorbildung verfügt hätten , so.würden sie solche Ver¬
suche überhaupt nicht unternommen haben, weil sie dann die N u tz-
losigkett  derselben eingesehen hätten . Speziell bei unserer
technisch ausgezeichnet angelegten und geschützten Wasserleitung,
die überdies ständig kontrolliert wird, ist jede Möglichkeit ausge¬
schlossen, daß der Genuß dieses Wassers jemals schädlich sein
könnte.

Mehrere Tage konnte unsere Redaktion Informationen
aus ferner abliegenden Orten fast nur telegraphisch und tele¬
phonisch erhalten. Jetzt gehen wieder Briese ein, aber mit
starker Verspätung. Dennoch wird manches aus den folgen-
den Betrachtungen und Schilderungen, die unser Kollege
Quarck in Berlin unmittelbar vor der entscheidenden Neichs-
tagssitzung am Dienstag schrieb, willkommen sein.

Eisenbahnbetrieb . — Ernte.
Mit einer Ordnung und Energie, die Achtung einslößte,

wurden am Montag abend noch die letzten fahrplanmäßigen
Züge für den Durchgangsverkehr von Frankfurt a. M. bis
Berlin durchgeführt. Wir saßen natürlich in drangvoll fürch¬
terlicher Enge, an Schlafen während der Nacht war nicht viel
zu denken. Dafür sorgten schon die an den Hauptstationen
einsteigenden Einberufenen, bei denen durchweg der glühende
Wunsch in den Gesprächen zum Ausdruck kam, Rußland kräf¬
tig zu züchtigen. Im übrigen war der Zug voll von Russin¬
nen, die aus den süddeutschen Bädern kamen. Sie wurden
anstandslos bis Berlin mitbefördert. Weniger Glück hatten
schon die Russen, die unterwegs, z. B. in Naumburg von Kis-
singen her einsteigen wollten. Sie wurden zurückgewiesen.
Mitreisende erzählten, daß auch anderswo, namentlich auf den
westlichen Stationen , die Russen Zurückbleiben mußten. Eine
andere Ursache der Schlaflosigkeitwaren die aufregenden Ge¬
schichten, die aus Süddeutschland und dem Westen mitgebracht
wurden. Die Mitreisenden Reichstagskollegen aus jenen
Gegenden konnten oft direkt das Unzutreffende der kolpor¬
tierten Räubergeschichten sofort Nachweisen, z. B. bezüglich der
angeblich versuchten Tunnelsprengnng in Cochem. Hier im
Reichstage wirkten die Kollegen von der Wasserkante in der¬
selben Richtung: das galt namentlich den angeblich schon ge¬
schlagenen Seeschlachten. Allmählich griff in den Kupees eine
ruhigere und besonnenere, aber desto festere Stimmung Platz.
Die Sonne ging am Ende der kurzen Nacht strahlend und wär¬
mend über den fruchtbaren mitteldeutschen Feldern auf, die
zum Glück allenthalben reiche Frucht tragen . Die Getreideernte
ist überall schon im Gange und der Segen schon halb geborgen,
was außerordentlich wichtig für unsere fortlaufende Ver¬
sorgung ist. Mit nur einer Stunde Verspätung kamen wir
in Berlin an. Der Anhalter Bahnhof sah genau so aus , wie
der Frankfurter , nur ist das Publikum weniger lärmend Das
private Reisegepäck muß natürlich vor den Kriegstransporten
zurückstehen und liegt auch hier längs der Gleise bis über den
Bahnhof hinaus aufgeschichtet, aber gut gegen Regen ver¬
wahrt. In den Straßen der Reichshauptstadt wickelt sich alles
geordnet und regelrecht ab.

Offiziere , Militärbehörden und Sozial¬
demokraten.

Viele Offiziere eilen zu ihren Regimentern. Als heute
morgen ein Husaren-Regiment ausritt - und wir den von
Frische und Jugend strotzenden Kriegern stillschweigend zu¬
sahen, trafen sich die Blicke manches Vaterlandsverteidigers
mit den unserigen in der Zuversicht, daß die Opfer nicht um¬
sonst gebracht werden sollen. Ein junger Leutnant reichte vom
Pferde herunter dem neben mir stehenden thüringischen Ge¬
nossen und Reichstagsabgeordneten lautlos die Hand und
beide schüttelten sie kräftig zum Abschied. Einen üblen Ein¬
druck machen dagegen die Straßenjagden auf russische Spione,
die beinahe stündlich von radansüchtigen ober unzurechnungs¬
fähigen Elementen gegen Leute veranstaltet werden, die ein
bißchen orientalisch oder slawisch aussehen. Diesen frevelhaf¬
ten Unsinn wird die Behörde, die doch wohl selbst auf »dem
Damme ist, hoffentlich nicht lange mehr dulden. Inzwischen
ist ihm auch ein Offizier aus der Kadettenanstalt Lichterfelde
zum Opfer gefallen, der zweimal wegen seines „serbischen"
Aussehens verhauen wurde. «

Im Reichstag kam es erst nachmittags bei uns Sozial¬
demokraten zur entscheidenden Sitzung. Die obersten Reichs¬
behörden halten nämlich diesmal mit unseren Führern enge
Fühlung , wie mit denjenigen der anderen Parteien , und über
Mittag macht der Reichskanzlereiner ,solchen Konferenz sämt¬
licher Parteien im Reichskanzlerpalais wichtige Mitteilungen.
Die vier Verbote von Parteiblättern , die in Schlesien, Görlitz,
Köln und Straßburg ergangen waren, sind inzwischen wieder
infolge einer Verständigung auf demselben Wege aufgehoben.
Man weiß endlich auch an den militärischen Stellen , und diese
kamen ja nur in Betracht, daß die sozialdemokratische Presse
diese Behandlung nicht verdient und daß man uns noch sehr
nötig hat. Auch die rnilitärischen Bedenken gegen eine Ver¬
tagung des Reichstages und die fortdauernde Immunität der
Abgeordneten sind gehoben. Das Parlament wird nicht ge¬
schlossen werden. Das alles wird seinen guten Eindruck im
Lande nicht verfehlen. In der Kommission für die Vorbe¬
ratung der Notgesetze erklärte außerdem Staatssekretär Del¬
brück. die Zivilbehörden hofften, daß der Belagerungszustand
in kurzer Zeit gemildert und vielleicht nach eingetretener Be¬
ruhigung auf das Allernotwendigste beschränkt werden könne.
Die Entscheidung darüber liegt ja freilich bei den obersten
Militärbehörden.

N o t g e s e tz e.
Bei der Vorberatung der Notgesctze für den Kriegsfall setzte

die sozialdemokratische Fraktion in derKommission noch manche

Au» I e u m o n t.
„Sind Sie Deutscher?" schleu¬

derte man einigen Ankommen¬
den entgegen. Sagte man
„Nein", dann war die sranzö-
sische Antwort : „Sonst würden
wir Sie nämlich erwürgen !"
Kam aber ein überstürztes „Ja,
ich bin Deutscher", dann ging es
mit Stöcken und Steinen auf
den Unglücklichen los. Da drückte
sich ein echter Deutscher, breit,
groß, mit energischen Zügen in
eine Ecke der Polizeistube. Er,
zusammengedrückt, weinend, hilfe¬
flehend, wie ein geschlagener
Hund; seine Frau , fast ebenso
groß und stark, schrie und jam¬
merte in einer anderen Ecke.
Ihr Mann blutet« an Kopf und
Hals , sie hinkte. „Was wollen
Sie hier ?" schrien zwei franzö-
sische Polizeibeamte; „ha¬
ben Sie etwas derloren ?" „Nein,
also hinaus mit Ihnen !"
Da standen sie wieder draußen;
Hut und Handgepäck war ihnen
weggerissenworden und so liefen
und stolperten sie blutend an die
belgische Grenze. Andere ließen
stch in langen Wagen, eine Art
Möbelwagen, die vor dem Bahn-
Hofe standen, dahin bringen ; in
jedem waren 10 bis 20 Mann
mit ihrem Gepäck gedrängt, zum
Teil Deutsche, zum Teil Bel¬
gier. Ein unvorsichtiger Deut¬
scher kam ungeduldig mit seiner
Sprache heraus : „Fix hinein,"
sagte er zu mir , indem er mir
aus dem Wagen dieHand reichte.
Da war er schon an Rock und
Hals gepackt. Vergebens wehrte
er sich, versuchte noch zu be¬
ruhigen. Zwei Belgier und
unser starker belgischer Kutscher
verteidigten ihn, und eine Frau
mit einem kleinen Kind setzte
sich ans ihn. Mit einem Sah
ging das Pferd mit unserem
Wagen̂ los ; der Kutscher nahm
die Zügel ; Steine flogen uns
nach, Revolverschüfle. Ein Stück
lief die tobende Menge noch
hinterher ; dann ging sie auf
andere los, die sich ängstlich zu
Fuß nach der belgischen Grenze
schlepptem

Verbesserung durch, sowohl bei den finanziellen, als bei den
sozialen. Die neuen Darlehenskassen sollen so arbeiten, daß
sie möglichst auch dem kleinsten Manne zugänglich sind. Mit
ihnen hofft man einen allgemeinen gesetzlichen Zahlungsauf¬
schub(Moratorium ) hintanhaltcn zu können. Silbergeld soll
noch so viel zur Bekämpfung des Mangels an Kleingeld aus¬
geprägt werden, als nur geschafft werden kann. Für die Sus¬
pension der Zölle auf Lebensmittel ist namentlich die Militär¬
behörde mit aller Kraft eingetreten, und die Agrarier haben
sich schließlich gefügt, zumal sie ja nicht allgemein und gesetz¬
lich ist, sondern nur der Bnndesrat von Fall zu Fall aufhebt.
Vielleicht gelangen wir noch zur allgemeinen Aufhebung. Bei
dem Gesetz über Festsetzung von Höchstpreisen für Bedarfs- und
Gebrauchsartikel gaben die Liberalen der Hoffnung Ausdruck,
daß die Drohung genügen werde, um den Wucher niederzu-
halten. Wir glauben das nicht. Das Gesetz wird kräftig gc-
handhabt werden müssen. Unser Wunsch, daß nicht bloß
die Höchstpreise im Detailoerkauf, sondern auch die im Engros-
geschäft behördlich festgesetzt werden möchten, ging noch nicht
in Erfüllung . Aber der Schritt wird noch getan werden müs¬
sen, das ist sicher. Bei dem Gesetz über die Unterstützung der
Angehörigen unserer Krieger im Felde gelang es uns , zum
ersten Mal durchzusetzen, daß die unehelichen Kinder, die bis¬
her schon Alimente bezogen, ebenso unterstützungsberechtigt
werden, wie die ehelichen. Das ist ein großer Fortschritt. Bei
dein Gesetz über die Aufhebung der Arbeiterschutzvorschriften
für Notfälle drangen wir auf die möglichste Schonung der
Kinder und auf die Weglassung der Frauen vom Bergwerks-
betrieb. Wir ersuchten auch um Eingreifen im Falle der Be¬
triebseinschränkung: da möge die Regierung gegen Ent¬
lassungen und statt dieser für Verkürzung der Arbeitszeit
sorgen. Das wurde halb und halb zugesagt: und die Auf¬
hebung des Arbeiterschutzes werde man nach Kräften auf solche
Saisonindustrien , wie die Konservenfnbrikation beschränken.
Der Gesamteindruck dieser Kommissionsverhandlungen darf
dabin zusammengefaßt werden, daß die Behörden wenigstens
bestrebt sind, in der Richtung zu handeln, in der die Inter¬
essen der schaffenden Massen liegen.

Sozialdemokratie und Krieg.
Und nun die Stellung der deutschen Sozialdemokratie zu

der großen Entscheidung selbst, zur Bewilligung der
Kriegskredite.  Da gab es in der Fraktion fast kein
Schwanken. Natürlich erforderte die Auseinandersetzung mit
unseren grundsätzlichenAnschauungen und mit deni gewal¬
tigen Druck der schicksalsschweren Zeit ausgiebige Debatten.
Aber,niemand von uns ist erst durch diese Diskussion zu seiner
Stellungnahme gekommen. Sie stand für jeden Einzelnen
wohl schon fest, als er das ReichStagsgebäude betrat . Und
wenn der politische Akt der Erklärung , die wir geben mußten,
bei der Fassung der Sätze Arbeit und Zeit beanspruchte, so war
auch für sie der Hauptinhalt von vornherein gegeben. Er steckt
in dem Satze: Wir lassen unser Land nicht im
Stich.  Alles übrige ist nur Erläuterung und Ausführung.
Und merkwürdig: eben wird der Wortlaut der Thronrede
zwischen der Eröffnung im Schloß und der bevorstehenden
einzigen Reichstagssitzungausgegeben, und der Wortlaut der
Thronrede deckt sich stellenweise mit demjenigen unserer Er¬
klärung. Der Kaiser ist nicht in den Reichstag gekommen,
mich diesmal nicht. Aber er spricht ebenfalls davon, daß wir
keinen Eroberungskrieg führen wollen und er bedauert, daß
wir mit Frankreich nicht zu freundlicherenBeziehungen kamen.
So zwingt uns die Lage zu denselben Handlungen und zu den¬
selben feierlichen Versicherungen zusammen! Die Nation ist
in der Notwehr, da sinkt alles Trennende in ein Nichts zu¬
sammen, Troelstra hat es in der holländischen Kammer genau
so gesagt, ohne Verständigung mit uns , als selbstverständliche
Konsequenz der Tatsachen. Gewiß sind die feierlichsten Ver¬
sicherungen auch nach 1813 nicht gehalten worden. Aber
damals stellte sich auch keine große Partei der Unterdrückten
dem Vaterlande zur Verfügung. Heute ist diese. Partei da,
sie kämpft mit für die bedrohte Heimat und sie sichert damit
auch dem Volke seine Zukunft, Wer wollte es unternehmen
und verantworten, diesem Volke ein zweites Mal seine berech¬
tigten Ansprüche zu versagen?

Die ersten Verluste öe§ Mege§.
Die in den letzten fünf Tagen vor der Mobilmachung an der

Berliner Börse entstandenen Verluste werden auf weit ,über zwei
Milliarden geschätzt. Das sind nicht etwa nur rechnerische Kurs¬
verluste, sondern zum größten Teil wirkliche und materiell greifbar
gewordene Nachteile. Die Folgen dieses Börsenkraches machten sich
sofort durch Bankrotte und Selbstmorde bemerkbar. An der Ham¬
burger Börse ist die Fondsnxaklerfirma R. & A. Goldenger -zu¬
sammengebrochen. Das Bankhaus I . Bieber in , Potsdam wurde
vom gleichen Schicksal getroffen; die Firma verlor in wenigen
Tagen 250 000 Mark. Der Inhaber vergiftete sich mit seiner Frau
zusammen in einem Berliner Hotel. Jetzt häufen sich die Nach¬
richten von der Schließung kleinerer Banken und Finanzinstituts
derart , daß sie einzeln gar nicht mehr zu registrieren sind.

Die Aktiengesellschaften, die ihr Geschäftsjahr mit dem letzten
Tage des Juli schließen, demzufolge jetzt vor der Dividenden¬
erklärung stehen, fühlen stch ebenfalls stark durch den plötzlichen
politischen Wetterumschlag getroffen. Der bedenklichen Situation
tragen auch diese Unternehmen gezwungenermaßen Rechnung. Die
Maschinenfabrik Ernst Hulbach, A.-G-, die beabsichtigt hatte, 8 Pro¬
zent Dividende auszuzahlen, hat als erste davon abgesehen, sie leg!
den vorjährigen Gewinn als Kriegsreserve an. Eine der größten
deutschen Eisengesellschaften, die Vereinigten Stahlwerke Van der
Zhpen, hat ebenfalls erklärt, daß sie sich wegen der so plötzlich ver¬
änderten Umstände noch nicht darüber entscheiden könne, ob es
ratsam sei, die beabsichtigte Dividende auszuzahlen . Mit diesen
Maßnahmen werden naturgemäß Hunderte von Aktionären ge¬
troffen, die gerade in den Kriegszeiten von der Dividende leben
wollten.

Das sind alles Symptome, die darauf Hinweisen, wie tief ein¬
schneidend schon der Kriegszustand und die Mobilisierung gerade in
den Kreisen wirken, die von Jndustriedividende und Börsen¬
gewinnen leben. Bei ihnen häufen sich jetzt die Verluste. Dazu
kommt, daß die Industrie - und Bankwerte schwer realisierbar und
lombardfähig sind, also auch diq Mobilisierung der Vermögen bei¬
nahe unmöglich ist. Das sind die ersten Verluste des Kriege?.

73n unsere Leser ra Her Umgebung!
Durch den Truppentransport werden für einige Tage

Verkehrsstockungen eintreten, die „Volksstimme" wird mehr¬
fach verspätet ankommcn, ' Wir bitten unsere Leser, dafür
nicht die Expedition oder die Träger verantwortlich zu machen.

Tie Expedition bietet alles auf, um die „Volksstimme"
! sobald als möglich in die Hände der Abonnenten gelangen zu
>lassen. Die Expedition.
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Färberei Gebr . Eover , Frankierta.m,
MM

und Färberei ä-iaigo Lucknep (Inhaber Gebr. Röver) , Leipzig,,
©iaetia . 'W 'ascliaiistaltoll « Ca.lOOOAngestellte.

° k ®n“' ® e ***** *“ nnrt Farben von Hamen -, Herren - und Kinder - Garderobe . Vorhängen . Deeken . Teppichen , Portieren , Fellen , Spitzen . Handschuhen etc etc..
bM.' t-sMtzU

VxsDLTLKlZ.ssrr !-! Feldstecher
Brillen , Zwicker , Barometer , Thermometer , Reiss¬
zeuge , Mikroskope , Lupen , Taschenlampen , Bat¬
terien , sowie alle Artikel für elektrische Anlagen
^ — = = und Kleinbeleuchtung == = ======= =

in grosser Auswahl empfiehlt

HirUI/an Liebfranenstrasse1,
m W UplIKüi , LoLv Bleidenstr.

Lieferant der Allgemeinen Griskrankenkassc und anderer Kassen . 03018
HTOWS -L-GSS -SG DDSGSVDGGN

isisrssascrvQisssa

|ignMi !t
FBA \ KFUBT n . M.. Bödelhclmer

GEBR. VÖGEL!
FRAXKF1JKT n . M., Qödelheimer Lsndstr . LI . Telephon: Amt II, 2067.

jjj Haushaltungswäsche jeder Art (weiss und bunt)
Berechnung nach dem Trockengewicht (pfundweise ).

m■

B ^ 3 a u  g

■Nasswäsche :: Trockenwäsche :j  Mangelwäsche 5
Sorgfältige Ausführung. Schonenüste Behandlung.

■ Weferze« : 2- 3 Tage. GarantEeirt ohne Ghäor . -?
a a
Bga » BlgHB « BBB > BBBBBa » BBaBBBBBaBBBBaBaBBBBBaaBBgtBlB « aBBBBB » Ba

019«

Lieferzeit : 2—3 Tage.

Bekanntmachung.
Bis auf weiteres werden an Personen, die nach unseren

Zeitkarten -Bedingungen zum Bezüge von Wochenkarten und
ermäßigten Zeitkarten berechtigt sind, für Fahrten zwischen
Wohnung und Arbeitsstätte an Sonn , und Feier¬
tagen Karten mit 6 oder 12 Fahrscheinen zum gleichen Preise
wie Wochenkarten auZgegeben.

Zur Verwendung gelangen die gewöhnlichen Wochenkarten,
die auf der Vorderseite mit einem roten Stempel: „Gültig
an Sonn - und Feiertagen" versehen sind.

Frankfurt  a . M ., den 5. August 1914.

Städtische Straßenbahn
Betriebs -Direktion.»717

r &C

„Kleine Habicht“ 8 Pfg.
BW Grosses Lager in Tabakpfeifen.

Zigarren,Zigaretten
Ruch-, Kan- wi  SetopftaMe

en groe — en riAtail

Rabatt Habicht
Frankfurta. M.

Mainzer Landstrasse 131
(im GBterpIatzl.

Telephon Amt I No . 8685.

Spezialitäten:
„Ein Treffer“ 10 Pfg.

Frankfurt-fest Gasselerstr. 15
Tel . - Amt T. 3504

Inhaber : Ferd . Schwarz. 01050

Drogen , Spirituosen , Zigarren &snd
lfe3 ©8räIwas ,eR . - . — ■

Eiumach- Artikel zu billigsten Tagespreisen.

EHfi

Sauers Konzert-iffldSpelseliaiis|
Schnurgasse 63 Schnurgasse 63

Samstag nnd Sonntag

Mal*u.SnslrunienfalsKonzerfä Berch,es
Eintritt frei.

gadener Truppe.
Ohne Bieraufsohlag.

Jeden Freitag Schlachtfest.
i Speisen In grosser Auswahl bei billigster Berechnung . ■

Zu gütigem Besuch laden ergebenst ein
j 0687 Sebastian Sauer und Frau. "
! B
IHaDBBlBBBBBaBBnBaaBaBBBDBIBBBaBflBBBBEIBBaHH

BBBI

Neu eröffnet! Volks-Cali Neu eröffnet!

Kaffee per Tasse 7 d, Milch per Glas 7 d,
r Dickmiloh per Schale 12 d, s>
® Täglich Mittags gute Suppe und warme Würstchen ä 15 i
b  Kuchen und Backwaren aller Art . — Frühstüoksstube . n

Angenehmer Famlllonaufenthalt. — Gute Bedienung, 01054 ®

3 S . 8chnlthel § s , Hanauerlandstr . 129 . 3B H

h  a a r u a a  aaa » m a csm & u w. ss qh b » ö u a a n n a rbb b ■ b b b
B
SDie NrebskrankHett

Bon Dr. I . Zadeck jr., Berlin
Preis KO Pfg . — Ungekürzte DereinSanSgabe 20 Pf,.

SluS dem Inhalt : Die Krebskrankhrtt — Was ist der Krebs ? — Wa»
Ist eine Geschwulst ? — Worin bestehen nun die Eigentümlichkeiten
der LreüSgeschwulst ? — Die Krankheitsursache — Die Krank.
heitSerscheinnngen — Hantkrebse — Brustdrüsenkreb » — GebSr-
mutterrreos — Magenkrebs — MastdarmkrebS — Speiseröhren-
krebs — Blasenkreb » — Kehlkopfkrebs — Boibeugmtg und Heilung

Zn beziehen durch:

VuchhanöLung Volksftimme
Frankfurt am Main Gr. Hirschgrabe« 17

IHBHBI!

ein altbewährtes
Waschmittel!

Paket 15 H

Schnhsohlerei
Georg Seubert

Gr . Seestrasse 28.
— Nnr prima Kernsohle«. —

MZN 88
Line Einführung ln die

Organisation mod. Eahrlkbetriede
von Rlekard Wcldt.

Mit Abbild . Brosch . 50 4,  geh . 1 JC

Buchhandlung Volksstimma.

Pa. Rind- a. Kalbfleisch
empfiehlt

SLBoth , Gr . Secstr . 11,N »^ «« hetm
Telephon Amt ll 7730.

SpeztalttSt:
tNindSwürstchen , per Pfb . 80 Pfg.

Mitglied der DetatMsteu . «

M -,KM - ll.ÜMM !WWÄ
IÄHz °e« M « 88

Friesengasse 20a , Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platz «.

Empfehle prima Fletfchwaren

empfiehlt 400

S. Hirsch, 5ÄÄÄ,
Lieferant des Konsumvereins für
Frankfurt a. M . *• Umgegend und
Neuen Bockeuh. Famiuenvereinch

«inv erwäg.
. f vorjührlg . w.

nnt . Pr ., bocheleg . Neuheiten sehr btll.
Mafnzerlandstr . 252 . ! . »Iltrooldlo.
<Achtung Im Poftgeb ., kein Lad .)
Genossen n . Genossinnen!

Spottbillig »ine grotze Partt«

Herren-, Damen- «.
Kinder-Stiefel,

Wäsche, getragene Heere« , «« *
Damen -Kleider . IN» werten Besuch
bittet Hngo Eioümann u. Frau
Bornhel « . Bergerstraf !« 217. ,* *

Darwins Lehre

Gemeinvorstandlieh dar gestellt
von Privatdosent Dr. 8 . TocfmTok.

Mit 49 Abbildungen . Preis geb.8 >*

BncMandlGiig Velksstimme
Frankfurt a. M. Gr. Hlrsehgraben 17.

Adresscn -TaXel Erscheint 2mal wöchentlich

SW Sei Einkäufen bitten wir unsere l . eser , nachstehende Adressen beachten zu wollen!

isders

& Dyckhoff
Frankfurta. M„ Nene Krimc 15-21.
Marren , und Knaben - 1

jj Cardercbc — Berufs - |
^ fclefcfung jeder Art . j

Kaufhaus Gerson, Mt n”;.Lr2f'
Gebr. Schweiger, 39

I flus ^tat tunnen |
Reineckstrasse 9,

hinter der Markthatte
^flrotl. Mannfaktnrw.

Laonh.Kahn,
11, Konditoreien |g

Cafe Ebert
I Ci parren u . Cinaretten  fe
Jjlhcpf pnorV Srelererstr. 8 Spezialität:
ftl?4U i 11 flll ft, Bstßck 20, 25, 30 q. 35 Pfg.

v. der Helm , Hßchsterstrasse8
CITarren, Cigaretten, Tabak.?. Lotterlelosc
Ckomon» Lfirpkor, Moltke-Allee 65

Höchsterstr. 4. Ranch- ,
“klli vCSUÜIj Kaa- und Schnapftabake

flJ_ ^ronfirien _ ! D
Cantral-DrogerieĜ .0;ckĤ„ 6r'°
Glocken-Drouerie, A‘'t"b'i“̂ n-
Hölzle & Chelius, K,S ,n'
Kömpel& Diehl, Gro”"ttK1°5rn-
Gobr . Büebnort . Mnlmer Landstr. 305

Merirtoüerie, winei*nUlT'
-- M Berrersfrasse 17

2 Merianplali 2. Tel, Amt Hansa 735.
Tsflharnkp p'*“« -Drogerie.
I öl/llcll Illtv , Schäterr . 19, Tel. 1,9198

_Ei senwaren _ [_f*
dm A . Werner , Arnsburgerstr. 76

I Fahrräder

Fahrradhaus.^ risehauf“ Höhen-
strasse38

A, Irünth er , Sandweg 17_
L. iCIeiniein , Marb? Str. 2. A.Taunas3835

E Fahrrad -VernlcSccIn u. Email !. | j&

Otto Geissler, Schl,"ŝ (,r”" '
D Fahrrad - Reparaturen  ^
Fr « Bnrth , Mainzer Landstrasse 103

D I Farben und Lacke l H
Stiftstrasse
— 19. —Gebr. Weinberg,

Speztalabtetlun̂:
Künstlerfarben and Mal-Utenslllen.

l Fischiiam ^ urHien 1 !?
Becker Macht . , WelssadlerTasse 24
L. Brenner , Scbäfev?asse 6
Elsemann . Allerhetlieenstrasie61
S-l . Hauck , Sandwee 37
p. arl FJipkp ! Lcipzleerstrasse. 12,
Udrl NIOKBI , Tei . 186S. Amt Tannas
Ml. Reltzloi n, Bergerstrasse 177_
FI«oh -Schloog , Zell 9. Tel. I 4606_
Val . Schön , Eckenhelmer Landstr. 51
S . Strauss , Paradleseasse 65. Tel. 5809

D 1 Glas — Porzellan | ^

Porzellan-Bär, H ’S ,*'1,05/9
Haar - Ar beiten I

Fr , Faisst , Schärfengässchen4, I. Stock

H Haus - u . Küchengeräte  &

Porzellan-Bär, SSJy»
Lik ’-.v.  Frolchei . Malmer Landsir. 256
Wilhelm Simon . Dreleichstrassc 37

^ I Hcrren - fiarderobe | ^
Ghr. SchätZ, HScksterstrasse 18

H 1 Herrensehneider " | ^
E . Kinzo , Krlejkslr. 10. Mass n. Reparat,

| Herrenbüte u . CTiitzen  ^

Ludwig Lang, Braubachstrasse 25

| Herren - u. Daman -Stoffo | p
J . Lsngonbaoh flach ?. , Rcineckstr. 21

Ä Korhwaron Klnderwannn

Leiütlioldy Amflfinü 5099

^Meuo ii.  qetr . Kleider u. Stiefel I
Leo Bachsnhelmer . Markt 13
Olq. Beuschel . Paftormsirasse 66
W . Leufenhorri . Granbenrassa31
K. Sondhclmer , Rncheasse 5

Lederhandlunnenc_
Baumann & IVlayer,
E. DÖpel, Scbncrffasse 73
f1 P5ercerie-,Walss-u.Wol!vi'erei,&
Kaufhaus Hörr, ,76
8- . ECIoIn, Gutrnberüstrasse^ 6_
G. Ulrich , Schwa'bacherstrasse 52

^ | Mjonsersohm . a.SohSsiferei |
bI. (L Dotzert , Fahrjasse 148

r Besser is . $ tah >w » re ;n ^
A. Schlotforbcck , Brfickcnstr. 17

D I IWesser u . Witten
Ludwig Dotzort , Fahrjassc 102

Möbel I
Wiih . Bcsß , Offenbacher Landstr. 237
E . Köhler , Paulsplatz 16, 1 a d . Kirche
Porl fJnlt7 vorm. Tauber L Goltz, Gr.
UQll UUlIZi Secstr. 9, eo xros. en detail

E Orthopädische Schuhwaren p

AMllhn Letbmannstrasse1, fertigt allei IrlUIII!) künstlichen Schuhe u. Stiefel

Photographisc he Ateliers D
Zell 100

Kaiserstrasse 19
Erstklassign. billig:

Samson&Go.,
Ernst SkrlvAnek , Lelprlterstrassc40

K | Pirsno , | A

lichtenstein,' Miete.

D 1 Bonschläohtnroiea |
Orlssler , Domlntkanerjrasse5
Wilhelm Spahn , Klosterjasse30

0 1 Schuhmacher | ^

Franz Arnold, BerÄb ,.u’2'
Hans Sachs, RotUntstrasse 62
Som ?ncr , Mainzer Landstrasse 242
Jakob Rattler , Lelpzlgcrstrasse 104

1 Sr ?huhmr »chei *art5kel | D
Bsumoun & Mayer , Lelpilzerstr. 100

E. Oößel, SchnnrÄ t:
Französische Werkzeusre.

S 1 SchMhw » ren ife

A AnillQPP Krletrkstr. 23 u. Franken-
H . HlilUaCI , A)|ee  253. Reparaturen
!fiQQf Ranor ^oelererstr 25, Wallstr 6.jJasii UuUalf Schuhmacherei u.Schuhw.
Lieferant d. Kons -Ver. f. Frankfurt u. Ume.

Sn Endens , BergerstP . 55
G . Engelhardt , Bergerstr. 150. auch Rep.
O Piphin Schwalbacherstrasse 51,
St . ! 3U1JI1J, Reparaturwerkstatt
Pul Momon Frsinken-Allce 55,

inclllollj Ecke Speyerer Strasse.
P KroiiQQ Schuhmacherraeister,
T . IMClUöhj Falkstr. 106. AuchRepar.

W. Leinberger, w
31. Pnpo , Eichwaldstr. 2. Auch Reparat.

Weber& Guntrum, t3?.‘Ä£
Johann Weber, Rohrbaclistr. 40
E | Sprechmaschinen | |
11. Walter Kulawlk , Schülerpasse 31

fj | Stempel u . Schilder | V

Stempel - Eekz - ÄX '»:,'“-Liebfrauenstrasse 7
R?. Eck Etf&chfl . und Sch8fer?asse 10

^ | Uhren u . Goldwaren |
Fr Plotvcrh Trlerlschenasse 31.
ri . ritüZ &bll , „Znm Traurlneeck“

E Vertilgung von  Ungeziefer ^
ft nihn Kronnrinzenstrasse7, I.
Ul .7 Telephon Hansa 6206
Fuhrmcnn & Co ., Zell 91, Tel. I 8350

fl I WHd umTfiofltigel | ^
G. Beyer Sühne , Ooethestrasse3

Carl Nickel, Leiprteerstrasse 12,
Tel. 1865, Taunusr R ©d ©3heim.

J
A. Assion , Alt-RÖdelh. 1. Bar-u. Tellrahlg.

Putz- u. Merourlowaren
und HnrronartlkelM. Klippel,

Fahrradhandlq . Läufer , Insel 12. T 11,1208

Sclmlihans Slranss.

^ j

G.Dpsinp HeM„&RÄS
J.üolzmann lr„, Herron-Barderobe, nur am Kriegerdenkmal

Gßlir Kahn xupz "’wo!88'' wo,,*uWanu', fakturwaron,Llef d Konsumv.

Mainzer&Hirsch,« Äw

^ Höchst u . Umg ? y
Ohr Dor >l/ Kflnl?stelners1rasse 22
Ulli . DüUKj  Hcrren -Wäscho 6to.

Könlzstelnerstr. 18
Haus-u-Kilohenflcrfit.H,Hartmann Sahn,■Mnlzs '-e-ln-ers,,:—

PfloHr UnnV Könlesteinerstrasse 26bnmu  nlfwiVf Manufakturvâr.,Wlischo
Höchster Brauhaus Äier?

Dr. KomolPs Aopfolchampagner
D Unbmsnn Sohuhwnron. nui ^ mdlin , Könl^stelnerstrasse 15

A. Lipmann, Kaa » a, °
Schuhhaus Neil,
Fabrikate b.billigst.Preisen. Elg. Workstätte

Kaufhaus Schiff, *2Ä'
Konfektion. Putz, Besätze , Kurzwaren

Chr. Schönewald K5nlES,elnmtr 26Jj Herrengarderobe.

^SrSeshelsn a.

Mer-Drogerle, & &£ £ £ £:
Backeri Co., ffiRtäSSFr*
I Fiphhnrn Lulaon-Klno,J , LIUHHUHI , Luisenstrasse 19

J ß Pico ! Haus- u. Kflohengeräte. U . Llotl ? u Horde , Neustrasse 23

Schuhhaus Fifzlar, Fal,'r$trs,se I2‘Spcz. f.Arbeiter

Schuh-Friedrich
Geschw.Jang Hehl,

Neustrasse 16.
5 gejrenüb. d.Post

Damon-u.KlndorhQte
Horron-Modcartlkel

Schn eider’s c'T^ l un°’
8 . Schnoidor , Fahrräder.

üafsau a . SU.J
G,W,Aumann,
J n*jlly Schnurshasse 6a,Klelderbe-. Uallijj satz, Damonhüte, Korsetten

Diigen Nürnberzerstr. 40. EJarnon*
Mädchenhiito

Hrch. Gabel,
Rai!S8l&Jaco!i!,NuT b?!tI'20-Gar,’oAVo"-. WeUsw., Kinderausst.

Mg. Landauer, Nords,r-’•Be,r-der, Sohuhe, Möbel

Frz.Müller Wwe„f ^r ^^U.urw:
Schöhfiliaie Lindenstr.4süJSuäS
Schuhhaus Plersdor l.

Sohuhwarenhaus
* I OUIIWclU , Nürnbereerstrasse 83

A\A/nnrironlr Rosenstr.27,Uhren,Gold-i vvUHUidlmj waren,Trauringe , Optik
Salzstr. 30 Drogen,
Farben und LackeW£LZentner,

^ Fechenheim . J
ßonrrr Ganor Sohuhv/aren und Repa-
üöUfg MdUBI , raturen , Langslrasse 105
CCnlinoiriBF Kurz-,Woiss-,Woll-u.node-■OCÜliEUICl, waren,Berufskleldp aller All
ftohp Qtorn Herren-u.Damengarder,
UBUI . Olcl ll , Manufakturwaren, HBte



Beilage zu Nr. 181  der volksstimme.
Dorinerstirg 6. August 1914.

Wiesbadener Mngeleßenheiten.
Ltziesbaden, 6. August 1914.

Hit unsere Leser?
Wir haben die Slbonnentcn der Volksstimme schon

von den möglicherweise eintretenden Störungen in
der Zustellung unseres Blattes verständigt. Diese
Störungen sind jetzt eingetreten und während einiger
Tage unvermeidlich. Der einzige Zug, der von F-rank-
furt für die Beförderung Des Blattes in Betracht
kommt, geht nachmittags 6.36 Uhr in Frankfurt ab
und trifft erst gegen 10 Uhr abends in Wiesbaden ein.
Die Zeitung kann daher am selben Slbend nicht mehr
expediert werden, sondern wird erst am folgenden Vor¬
mittag ausgetragcn . Es handelt sich nur um eine
Unannehmlichkeit, die in wenigen Tagen behoben ist,
sobald die Haupt-Truppcnbefördernngen der ersten
Mobilmachungstage erledigt sind. Unsere Abonnenten
werden daher dringend gebeten, die durch die Um¬
stände bedingten Störungen zu entschuldigen und mit
der Gelassenheit aufzunchmcn, die in diesen unge¬
wöhnlichen Tagen auch für viele andere Dinge not¬
wendig ist. Wir werden alles ausbieten, die regel-
inätzige Zustellung so schnell wie irgend tunlich zu
ermöglichen.

Sekarmtmachung
öer GesielluNgszeitLn unS GestMungsorLe

ausgebildeter Landsturmpflichtiger,  die noch keinen Ge¬
stellungsbefehl erhalten haben, sowie noch nicht einberufener Mann¬

schaften des Beurlaubtenstandes und Freiwilliger aus dem
Landwehrbezirk Wiesbaden,

l. Es haben sich zu ge st eilen:
ausgebildete Landsturmpflichtige , denen noch
kein Gestellungsbefehl zugegangen ist:  In¬
fanterie und Jäger : Jahresklassen 1895, 1894, 1893, am 17.
August, vormittags 9 Uhr, auf dem Luisenplatz in Wiesbaden;

Kavallerie : Jahresklaffen 1895, 1894, 1893, 1892, 1891, 1890, am
16. August, vormittags 9 Uhr, auf dem Luisenplatz in Wies¬
baden; Fußartillerie : Jahresklassen 1896, 1894, 1893, am
16. August, vormittags 9 Uhr, auf dem Luisenplatz in Wies¬
baden; Pioniere : Jahresklassen 1895, 1894, 1893, 1892, 1891,
1890, am 16. August, vormittags 9 Uhr, auf dem Luisenplatz,
in Wiesbaden.

Ueber diejenigen Jahresklassen, die vorstehend nicht auf¬
geführt sind, wird später bestimmt.

^ die noch nicht einberufenen Mannschaften der
Reserve , Landwehr und Seewehr 1. und 2. Auf¬
geb  o t s am gleichen Tage und' Orte wie die ersten zur Ge¬
stellung befohlenen Mannschaften der gleichen Waffengattung
des ausgebildeten Landsturms (vgl. unter a ). " •

Die noch nicht einberufenen Ersatzreservisten  haben
den Gestellungsbefehl abzuwarten.

v) Freiwillige.
Wehrfähige Deutsche, welche zum Dienst im Heere oder der
Marine nicht verpflichtet sind, können als Freiwillige in den
Landsturm eingestellt werden; sie wollen sich in Wiesbaden,
Be z. - Kommando , Bertram st raße 3, Zimmer  4 9,
melden. Sobald die Freiwilligen infolge ihrer Meldung in
die Listen des Landsturms eingetragen sind, finden auf sie die
für den Landsturm geltenden Bestimmungen Anwendung.

Ehemalige Unteroffiziere  des Friedens - und
Beurlaubtenstandes , die bereit sind, im Heere oder Landsturm
wieder einzutreten , ebenso nicht dienstpflichtige Führer von
Personen - und Lastkraftwagen,  die zum frei¬
willigen Eintritt oder zum Abschließen eines Vertrages mit der
Heeresverwaltung bereit sind, können sich von jetzt ab beim Be¬
zirkskommando schriftlich oder mündlich melden.

2. Wer als unabkömmlich anerkannt und vom Waffendienst zurück¬
gestellt ist, wird durch diese Bekanntmachung nicht betroffen,
ebenso nicht derjenige, der ausdrücklichvon. der Gestellung ent¬
bunden ist.

3. Ist jemand durch Krankheit verhindert , sich zu gestellen, so hat
er dieses glaubhaft nachzuweisen und dem Bezirkskommando
schriftlich zu melden.

4. Falls Eisenbahnzüge fahren , ist ihre Benutzung zur Fahrt zum
Gestellungsort frei . Angabe, daß der Betreffende einberufen
ist, genügt. Eisenbahnfahrgelegenheit ist rechtzeitig auf der
nächsten Eisenbahnstation zu erfragen . Wenn keine Eisenbahn¬
züge fahren , haben sich die Gestellungspflichtigen zu Fuß in
den Gestellungsort zu begeben.

Marschgebührniffe werden erst beim Truppenteil gezahlt.
5. Es sind mitzubringen : vorhandene Militärpapiere , möglichst

warme Unterkleider, gutes Schuhzeug, Pulswärmer , Kopfschüher
und Ohrenklappen, (die Stücke werden vergütet), Verpflegung
für 48 Stunden , Packmaterial zum Zurückftnden der Zivil¬
kleider.

6. Das Mitbringen von geistigen Getränken und von Stöcken ist
untersagt.

7 Die Nich . befolgung der Aufforderung zur Ge-
stellung wird auf das st r eng st e b : st rast.

Bezirkskommando Wiesbaden.
Wird bekannt gemacht.
Wiesbaden,  3 . August 1914.

Der Oberbürgermeister.

Zm  Bekämpfung der Spionage.
Von der Hseresverwaltnnc , wird geschrieben: Mit dankens¬

werter Hingabe hat sich die Bevölkerung der Aufgabe angenommen,
an der Sicherheit des Vaterlandes durch Fahndung auf feindliche
Spione mitzuwirken. Im Uebereifer sind aber mehrfach Maß¬
nahmen getroffen worden, die nicht zweckmäßig  waren.
Mehrfach sind Offiziere der eigenen Armee als russische Spione
angesehen und in der Ausführung ihrer Tätigkeit gestört worden.
Es ist durchaus notwendig, daß von der schärfsten Aufmerksamkeit
nicht um Haaresbreite abgewichen wird. Man enthalte sich
aber jeder Tätlichkeit  und sorge für die sofortige Klar¬
stellung durch den nä ch st e ti Polizeibeamten.
Menschenansammlungen muffen vermieden werden. Ist kein so¬
fortiges Zugreifen nötig, so wird unausgesetzte unauffällige Be¬
obachtung des Verdächtigen und sofortige Mitteilung an die
Polizeiorgane meist das Zweckmäßigste sein. Es kommt vor allem
darauf an, Bahnanlagen , Brücken, Tunnels , Kanäle , Telegraphen-
und Fernsprech- sowie Beleuchtungsanlagen und anders für den
Verkehr und die Verbindung notwendigen Kunstbauten vor den
Anschlägen durch Beauftragte des Feindes zu sichern.

Eine ausserordentliche Stadtverordnetensitzung findet am Frei¬
tag nachmittag 4 Uhr statt. Auf der Tagesordnung steht: Maß¬
nahmen für die Lebensmittelversorgung und
Fürsorge für unbemittelte Familien der zum
Kriegsdienst eingezogenen Bürger.

Auch ein Patriot . Der Metzger Gold sch midi  in der Faul¬
brunnenstraße hätte am Mittwoch abend seine beiden Ge¬
sellen , die einrücken mutzten,  entlassen und ihnen Nacht¬
essen und Schlafen verweigert.  Der eine der Gesellen
war schon längere Zeit bei ihm. Die beiden Gesellen erzählten den
Vorfall auf der Straße und die wütende Menge rottete sich vor dem
Laden zusammen und warf dem Metzger sämtliche Fensterscheiben
ein.

Die Polizeistunde ist vom Polizeipräsidenten in sämtlichen
Gast- und Schankwirtschaften des Stadtkreises Wiesbaden auf
11 Uhr abends festgesetzt.

Hausherrenrücksichtslosigkcit. Wie wenig Verständnis einzelne
Hausbesitzer der Lage der zum Militär Einberufenen entgegen¬
bringen , das zeigen die sich mehrenden Klagen über rigoroses un¬
vernünftiges Vorgehen. Der Hausbesitzer Wilhelm Becker in der
Göbenstraße 2 erklärte am Montag schon einem Mieter , der am
Nachmittag einrücken mutzte, wenn er nicht sofort zahle, lasse er ihn
auf die Straße setzen. Diese Drohung wurde mit den obligaten
Schimpfreden bekräftigt und unterstrichen. Der Mieter hatte die
Wohnung schon vier Jahre inne. Der Kreisausschußsekretär A m -
b o r n hat einem Mieter , der ebenfalls zur Fahne muß, schon einen

Zahlungsbefehl zustellcn lassen. Welche Denkart müssen solche Men¬
schen besitzen, die in solchen Momenten keinen anderen Gedanken
kennen, als einige Mark rückständigeoder fällige Miete zu retten.

Städtische Fortbildungs - und- Gewerbeschule. Im Einverständ¬
nis mit der Vorgesetzten Behörde hat die Direktion der Gewerbe¬
schule die Schulferien aufgehoben und den Beginn des Unterrichts
auf Donnerstag den 6. August festgesetzt, mit der Einschränkung,
daß die Schüler nur einmal in der Woche die Schule zu besuchen
haben, und zwar vormittags 7 Uhr. Die Schüler sollen dann nach
Erfordernis unter Aufsicht der Lehrer den Landwirten in der Um¬
gegend behilflich sein, aber auch sonst zu geeigneten Dienstleistungen
im Interesse der Allgemeinheit sich zur Verfügung stellen. An die
Lehrherren und an die Eltern wird die Bitte gerichtet, diese Maß¬
nahmen zu unterstützen. Da , wo es in den Gewerbebetrieben an
Arbeitskräften mangelt , wird die Schule, von Fall zu Fall Befreiung
von der Schulpflicht eintreten lassen.

Die übertriebene Spionenfnrcht wird jetzt auch im„Wiesbadener
Tagblatt " gegeißelt, und zwar unter Anführung von Fällen , in
denen harmlose Damen die Opfer dieser übertriebenen Furcht
waren. Trotzdem die Betroffenen von Schutzleuten und Bekannten
legitimiert wurden, belästigte sie die stets rasch angesammelte
Menge in unerhörter Weise. Welche Eindrücke Ausländer van den
Zuständen in Deutschland mit nach Hause nehmen und welch nn-
berechenbarer Schaden durch solche Szenen angerichtet wird, dar¬
über machen sich die wenigsten der Spionenriecher Gedanken. Es
genügt doch, in bestimmten Fällen den Verdacht unauffällig dem
nächstbesten Schutzmann oder Soldaten mitzuteilen und dann die
Exekutionsmannschaften ruhig ihres Amtes walten zu lassen.

LebcnSmittelfürforgc. Der Magistrat der Stadt Wiesbaden
hat durch eine Kommission Hülsenfrüchte, Reis , Salz usw. ein¬
kaufen lassen. Der Verkauf geschieht an Händler zu festgesetzten
Preisen . Die Händler sind vertraglich gehalten, die Waren mit
einem Aufschlag von 15 Prozent abzugeben. Nur solche Händler
erhalten Waren aus dem Lager, die sich verpflichten, auch die
übrigen, nicht von der Stadt bezogenen Lebensmittel zu normalen
Preisen zu verkaufen.

Ladenschluß in der Kricgszeit. Eine ganze Anzahl Firmen,
hauptsächlich Warenhäuser , Konfektions- und Wäschegeschäfte, haben
vom Mittwoch ab wegen teilweiser Einberufung des Personals eine
beschränkte Geschäftszeit eingeführt und dieÄerkaufszeit an Wochen¬
tagen von 8 bis 1 Uhr und von 8 bis 7 Uhr, an Sonntagen von
IVA  bis 1 Uhr festgesetzt.

Das Arbeitsamt Wiesbaden beabsichtigt eine geregelte Ver¬
teilung der Arbeitskräfte herbeizuführen . Zu diesem Zwecke wer¬
den alle arbeitsfähigen und nicht heerespflichtigen Personen , die sich
gegen Entgelt oder auch ehrenamtlich betätigen wollen, sei es beim
Einbringen der Ernte und jeglicher anderen Arbeit, im Interesse
einer geregelten Verteilung der Arbeitskräfte gebeten, sich im Ar¬
beitsamt , Ecke Dohheimer- und Schwalbacherstraße, zu melden.

Das Wöchncrinnenasyl des Roten Kreuzes (Schöne Aussicht 34)
steht in Anbetracht der Kriegslage irgendwie bedürftigen Ehefrauen
für die Zeit der Entbindung und des Wochenbettes unentgelt-
l i ch zur Verfügung. Meldungen sind dort einzureichen.

6us Frankfurt 6 . M.
Reine Erhöhung öes Sroöpreises.

Die Frankfurter Backerinnung  hat beschlossen, aWt
Hauslieferuugen an Privatkunden von Donnerstag früh ab
bis auf Weiteres einzustellcn. Ferner wurde der Beschluß
gefaßt, in Berücksichtigung der traurigen Lage, in welche die
ihres Ernährers beraubten Familien versetzt werden, trotz
des großen Mehlaufschlages, den Brotprcis nicht zu
erhöhe  n. Dieses ist aber nur möglich, wenn alle E i n-
k'äufe gegen Barzahlung  gemacht werden. Die
Innung wird mit Hilfe der Stadtverwaltung mit allen Mit¬
teln dafür eintreten , daß eine geregelte Versorgung mit Back¬
waren gesichert ist,

Runter mit den Rolläden ! Als ein Bolksauswucherer in diesen
Zeiten schlimmster Not entpuppt sich das Kolonialwaren -Grotzhaus
Bodcnheimer & Go ., Breitegasse  24 . Nach einer uns vor¬
gelegenen Rechnung vom 3. August 1914 hat diese ehrenwerte Firma

Meines ZeuMeton.

«eSenktags.
August. 1660 f Der Maler Don Diego Velazquez (de Silva)

in Madrid (* 1599). — 1789 * Der Nationalökonom Friedrich
List in Reutlingen (f 1846). — 1886 f Der Literarhistoriker
Wilhelm Scherer in Berlin (* 1841). — 1893 Internationaler
Arbeiterkongreß in Zürich.

Das entbehrliche „Interesse ".
Das verschwommenste aller unserer Fremdwörter ist das

r^ rt Interesse. Man kann es häufig weglassen, ohne daß
"r Sinn geändert wird ; manchmal wird der Satz dadurch
°̂6ar kräftiger und verständlicher. Ein paar Beispiele mögen

es  zeigen.
Der bedeutendste deutsch-österreichische Schutzverein, der

mtsche Schulverein, nannte seine Zeitung , den „Getreuen
-ckart", anfangs „Monatsschrift für die Gesamtinteressen

Zutscher Schutzarbeit". Im Kampfe für die Reinheit unserer
Muttersprache erkannten aber die Ostmärker, daß das größte
l^emdsprachliche Wucherkraut im Garten der deutschen
Sprache, das Wort Interesse , samt seiner Sippe oft so nichts-
wgend ist, daß man es herausziehen und wegwerfen kann.
Me daß das Ganze Schaden leidet. Sagt der jetzige Unter¬
st „Monatsschrift fiir deutsche Schutzarbeit" nicht dasselbe
w der ursprüngliche Untertitel ? Sogar in Einharts präch-
ge deutsche Geschichte war das Wort Interesse als einziges

^emdwort eingedrunaen , obwohl der schwerfälligeAusdruck
,-̂ "V>-nteresse der Erhaltung des Volkstums" zum schönen
aim?? t(̂ en ^ivande dieses Volksbuches nicht paßte. In der

Auflage des Buches war daher der Schmarotzer der-
Kunden ; da las man Seite 370 das flüssige „für die Er-
hiort"’0 Volkstums ". Ebenso überflüssig ist das Fremd-
ffwr-. l1}. etIl Titel einer vielen Provinzzeitungen bcigefügtenBeila
In "Zeitschrift für die Interessen der Landwirtschaft".

Werke „Die Waffen nieder" sagt Berta von Sutt-
„das erfordert unsere Ehre und das Interesse

werer Machtstellung". Man lasse „das Interesse" weg und

man wird zugeben, daß der Satz dadurch an Kraft gewinnt.
Vielleicht werden diese Bemerkungen über die vergängliche
Fremdwörtcrherrlichkeit manchen Leser veranlassen, das Wort
Interesse zu „verfolgen".

M. Rau (Zwickau) in der „Sprachecke".

Die Ursachen der Sonnenwärme.
Jeder Gegenstand hat seine Temperatur , und nur der

Weltraum zwischen den Himmelskörpern steht nach der wissen¬
schaftlichen Annahme auf dem absoluten Nullpunkt von
— 273 Grad , würde also danach überhaupt keine Wärme
haben. Die Temperatur der Sonne ist verschiedentlichge¬
rnessen worden, und trotz der Schwierigkeit dieses Unter¬
nehmens kann man setzt mit einiger Sicherheit sagen, daß
sie zwischen 6000 und 6000 Grad beträgt . Eine noch ungelöste
Frage aber ist die Entstehung der Sonnenwärme . Es han¬
delt sich dabei weniger um eine Deutung ihres Ursprungs
als um eine Erklärung , wie es möglich ist, daß die Sonne
wahrscheinlich seit Millionen von Jahren ihre Wärme be¬
wahrt hat , obgleich sie ihre Energie dauernd in ungeheurer
Menge in den Weltraum hinaus verschwendet. Man unter¬
scheidet hauptsächlich drei Theorien , die auf diese Frage Ant¬
wort geben sollen. Die eine rechnet mit chemischen Vorgängen,
die andere mit einer Anhäufung von Atomenergie nach der
Art der Radiumstrahlen und die dritte endlich mit der Wir¬
kung der Massenanziehung. Die chemische Theorie genießt
nicht viel Vertrauen , da man festgestellt zu haben meint , daß
auf diese Weise die Sonne nur etwa 2000 Jahre ihren jetzigen
Wärmegrad aufrecht erhalten könnte. Da aber sogar die
Geschichte der Menschheit schon etwa 6 Jahrtausende umfaßt
und doch nur einen winzigen Teil der ganzen Erdgeschichte
einschlteßt, die wiederum weit kürzer fein muß als die Ge¬
schichte der Sonne , io würde mit einem Lebensalter der Son¬
nenwärme von zwei Fährta ui enden in der Tat nichts anzu¬
fangen sein. Die zweite Theorie , die auf den neuen Radium¬
forschungen beruht , ist besonders verführerisch. Die Uner-
schöpflichkeit der Energielieferung , die mit der Zersetzung der
Radiumatome verbunden ist, scheint eine unbeschränkte Dauer
der Sonnenwärme zu ermöglichen. Aber auch hier haben
sich Schwierigkeiten gezeigt. Einmal müßte man annehmen,

1 daß die Sonne auf jede Tonne ihres Gewichts zwei Gramm

Radium enthielte. Das wäre ein Betrag , der auf der Erde
nirgends vorkomnit. Es ist schwer zu sagen, ob man das
Fehlen so reicher Radiumsüichten auf der Erde bedauern oder
als Glück bezeichnen soll. Das Radium würde dann aller¬
dings weit billiger sein, aber Menschen und Tiere könnten
vielleicht ans einem solchen Boden gar nicht leben. Ueberdies
wollen selbst unter dieser Voraussetzung die Forscher der
Sonnenwärme keine lange Dauer zusprechen, sondern meinen,
daß der Radiumgchalt schon nach 1700 Jahren auf etwa die
Hälfte zusammengeschmolzensein würde und sich nur dann
weit länger auf derselben Höbe erhalten könnte, wenn die
«Sonne ganz oder zum größten Teil aus Ur ^nium bestünde.
Da dieses Element sich selbst in Radium verwandelt , würde
dessen Vorrat immer wieder "rgänzt werden und die Sonncn-
energie würde solange erhalte .: bleiben, bis auch das Ura-
nium zu fehlen anfinge. Die dritte Theorie , die sich der
Massenanziehung zur Erklärung bedient, geht von der An¬
nahme aus , daß auf die Sonne dauernd ein Regen von Me¬
teoriten niederstürzt und daß durch ihren Aufprall genug
Wärme erzeugt wird, um den Verlust immer wieder zu er¬
setzen. Dagegen haben sich wieder die Astronomen gewandt,
die einen Meteorregen von hinreichender Stärke für unmög¬
lich halten. Schließlich bleibt nur noch eine Deutung übrig,
die den großen Helmholtz zum geistigen Vater hat . Es ist
beachtenswert ,daß der französisckv Astronom Veronnet , der
in einem Vortrag vor der Pariser Akademie der Wissen¬
schaften alle Theorien zur Erklärung der Sonnenwärme sorg¬
fältig durchgesprochen hat , dieser Theorie von Helmholtz die
Anerkennung zollt, die einzig mögliche und wahrscheinliche zu
sein. Die Swine zieht sich zusammen, wie jeder erkaltende
Körper, und durch die Arbeit dieser Zusammenziehung wird
wiederum Wärme erzeugt. Nach der Berechnung kann die
Zusammenziehung im Höchstfall 20 Millionen mal mehr
Wärme liefern als die Sonne fährlich ansstrahlt . Das
Leben auf der Erde besteht jetzt vielleicht rund 2 Millionen
Jahre , und ebenso lange dürfte auch die Sonne etwa ihren
heutigen Wärmegrad gehabt haben. Es ist zu vermuten , daß
es wenigstens zwei Millionen Jahre dauern wird , ehe die
Erkaltung der Sonne soweit vorgeschritten wäre, daß die
mittlere Jahrestemperatur mit der Erdoberfläche überall
unter den Gefrierpunkt sinken würde.



«fetMtsü GfxHevetwareschkntckerar-S bet Rückerfftroße, bet schon
Wngere Iahte dort seine» Bedatf deckt, folgende Wnchcrpreise ab¬
genommen:

süt Mehl pto Doppelten inet 64 Mark, sonst 33 Mark,
» GrirS Pta Zentner 82 Mark, sonst 17 Mark,
, Erbsen pro Zentner 40 Mark, sonst 18—20 Mark,
» Linsen pro Zentner SO Mark, sonst 22 Mark,
« Kakao pro Pfund 1.60 Mark, sonst 1 Mark,
» gem. Grünkern pro Zentner 40 Mark, sonst 28 Mark,
. Gerste pro Zenter 38 Mark, sonst 16 Mark.

D«rS sind unerhörte Preise ! Zu welchen Preisen soll der arme
Kleinhändler unter solchen Verhältnissen dann seine Ware ver¬
kaufen? Der Mann mutz unter einer derartigen Aussaugung, wie
sie hier die Herren Vodenheimer & Co. betreiben, in wenigen Tagen
zugrunde gehen.

Das Generalkommando möge hier seine Warnung wahr
machen: Runter mit den Rolläden bei Vodenheimer
<fcC o., solange der Krieg dauert!

Beschränkung brS Waffenvcrkaufs. Ter kommandierende
.General erläßt folgende Bekanntmachung:

Für den Handel mit Waffen pp. jeder Art wird hiermit fol¬
gendes verordnt : Der An. und Verkauf von Waffen im Trödel¬
oder Althandel wird hiermit untersagt.

Die Waffen- und Eisenhändler und dergl. dürfen bis auf
weiteres Waffen und Munition nur noch an solche Personen ver¬
kaufen, welche sich als aktive Militärpersonen oder zum Heere ein-
berufene Wehrpflichtige — letztere durch Vorweisung eines Ein¬
berufungsbefehles — oder als öffentliche Beamte genügend aus-
weisen.

Der Verkauf von Feuerwerkskörpern, welche zum Signal-
seben pp. irgendwie geeignet find, darf nur an Militärbehörden
erfolgen. von Scheu ck.

Vereinsvermögen heraus ! Uns wird geschrieben: Es gibt
in Frankfurt weit über 4000 Mreine , deren Kassen nicht von
der Kriegsfürsoege in Anspruch genommen werden. Ehren¬
pflicht dieser Vereine ist es, ihr mobiles Vermögen ganz oder
wenigstens zur Hälfte dem Vaterland zur Verfügung zu stel¬
len. Die Vorsitzenden der Vereine werden aufgefordert, einen
dahingehenden Beschluß herbeizuführen. Welcher Einrichtung
für Kriegsfürsorge die Gelder überwiesen werden, bleibt
jedem überlasten. Zuwendungen , über die öffentlich quittiert
wird , nehmen entgegen Dr . Gagelmann , Morgenstcrnstraße 33,
O. Hammerau , Schadowstraße 14 und alle Zahlstellen der
Pfälzischen Bank.

Ihre Kastenbeständehaben bis jetzt abgcliefert : Bürger-
und Bezirksverein Sachsenhansen-Wcst 160 Mark, Kegelklub
der Lehrer der Sachsenhäuser Oberrealschule 100Mark, Nieder¬
deutsche Gesellschaft und deren Kegelklub 160 Mark, Deutscher
Sprachverein, Ortsgruppe Frankfurt 600 Mark.

Noch ein patriotischer Hausbesitzer. Der Hausbesitzer
Schächer , Grempstraße 18, kündigte einer jungen hochschwange¬
ren Frau , deren Mann am Dienstag ins Feld rückte, als sie die
Miete nicht bezahlen konnte, die Wohnung mit folgenden Worten:
„Die Leute haben für mich kein Herz, so habe ich auch kein Herz
für andere !" Er war daun so „gütig", der Frau zu sagen, wenn
die Wohnung nach dem Kriege leer stände, könne sie ja wieder ein¬
ziehen.

Auch ein Patriot . In diesen Tagen hohen Opfermutes gibt
jeder, ob arm , ab reich, sein Letztes für die wackeren in? Feld
ziehenden Soldaten hin, gewährt diesen vor allem ein Quartier.
Ander? scheint der Direktor Hessemer,  Zimmerweg 1, zweiter
Stock, zu denken. Als ihm Mittwoch abend drei Mann vom Re¬
serveregiment der 87er zur Einquartierung überwiesen wurden,
wies er die Leute schroff zurück und gab ihnen trotz dringender
Vorstellungen keine Unterkunft . Die armen Kerle mutzten ab-
ziehen und fanden teilweise schließlich Quartier bei Arbeitern,
deren Herz wärmer für die Soldaten schlägt, als das de? reichen
Herrn Hessemer. Für sein Hab und Gut läßt der Herr Hessemer
jedoch ruhig die Leute sich im Osten oder Westen hinschlachten. Das
rührt ihn nicht.

Künstler in Not. Infolge des Krieges mußte das Frankfurter
Sommertbeater vorzeitig geschlossen werden. Die Mitglieder , so-
wett sie nicht zur Fahne einberufen find, sitzen nun (teilweise mit
Familie ) existenz- und brotlos da und sind darauf angewiesen, sich
anderweit ihren Lebensunterhalt zn verdienen. Sie richten an die
Bürget Frankfurts die herzliche Bitte , sie durch Zuweisung geeig-
neter Beschäftigung vor der dringendsten Rot z« schützen. ES be¬
finden sich unter ihnen (Damen und Herren ) kaufmännstch Ge-
bildete, wie Buchhalter, Etenotppisten, Korrespondenten usw., doch
würde auch jede andere Tätigkeit mit Freuden angenommen wer¬
den. Der Unterzeichnete hat die Weitergabe etwaiger Bestellungen
übernommen und bittet herzlich um Ueberweisung von Aufträgen
bezw. Engagements.

Oswald Stein,  Bockenhetmer Landstraße 188a.
Keine Erb8H»ns der Kohlcnpreise. Die hiesige Kohlenhändler-

Vereinigung bezw. die Abnehmer de? KohlenkontorS haben in einer
Versammlung beschlossen, die im Frühjahr für das ganze Jahr fest¬
gelegten Preise für Kohlen, Koks, Briketts und Holz, solange der
Vorrat reicht, nicht zn erhöhen.

Die Firma Fröstling teilt uns mit , daß seit Mittwoch
wieder alle Filialen vollständig im Betrieb sind. Auch der
Fnbrpark sei ergänzt , so daß die Warenzufuhr wieder regel-
mäßio erfaßten könne. Mehl sei genügend vorhanden, nur
mit Salz hapere es.

Wie kann jede Familie die LebenSmittelteuerung mildern?
Man schreibt unS: Im Gefolge des Krieges schreitet auch der Aus¬
schlag der wichtigsten Lebensmittel . Dem Wucher tritt zwar die
Behörde mit aller Strenge entgegen, doch ein weiteres Anziehen
der bisher schon hohen Preise läßt sich mit bestem Willen nicht ver¬
hindern . Run ist eS an der Zeit , auf ein Nahrungsmittel hinzu¬
weisen, das nns in ungeheuren Mengen zur Verfügung steht, das
Mir nur in freien Stunden , an Sonntagen , in den Ferien usw.
einznsammeln brauchen, um da? Küchenbudget wesentlich zu er¬
leichtern; e? sind die? nufere einheimischenPilze.  Die Pilze sind
nicht nur imstande, nn? wertvolleNahrnngSmittel in allen Formen,
z. B. als Suppe , Gemüse, Salat , ja sogar als „Fleisch" in die Küche
zu liefern , auch als Verdienstquelle durch Verkauf derselben können
sie «ine nicht unbedeutende Rolle spielen. Deshalb darf wohl, trotz
der aufgeregten Zeit, die Pilzausstellung im städtischen Schul-
muieum an ' der Großen Friedbergerstratze durch den bekannten
Lehrer der Pilzkunde Julius Rotbmahr sehr begrüßt werden, di«
von jeder ßujt « Hausfrau , van jedem Pilzfreunde besucht werden
sollte. Der Eintrittspreis ist in Airbetracht der teueren Zetten auf
nur 30 Pfennig , Kinder 10 Pfennig festgesetzt worden. Durch
instruktive Vorträge lernt man eine große Zahl köstlicher Speise¬
pilze kennen, deren Kenntnis gerade jetzt von großer Bedeutung
ist. Die Ausstellung ist geöffnet von 10 Uhr vormittags bis 6 Uhr
abends. Sie dauert nur wenige Tage, bis inklusive Sonntag den
9. August.

Hansherrenriicksichtslosigkeit. Als feiner Hausbesitzer in
dieser schrecklichen Zeit entpuppte sich gestern der Schreinermeister
Würsig,  Festitratze 16, und brachte dadurch die ganze Nachbar¬
schaft gegen sich auf . Eine junge Frau , deren Manu gestern früh
einrücken mußte, wollte zu Verwandten zieben, da sie tu Hoff¬
nung ist und keiner Beschäftigung nachgshen kann, aber auch keine
Mietschulden machen will. Mit den unverschämtesten Worten und
unter großem Krach verlangte Herr W. nebst Frau erst noch die
Miete für drei Monate ; später wollte er sich mit einem Monat zu¬
frieden geleu, eher dulde er es nicht, daß die Möbel ans dem Hause

Nr. «. AvgSst HML
kämen. MS die Fra« erklärte, str hätte kein Geld, snsb «such die
Nachbarschaft zugunsten der Frau Partei nahm, befaß Herr W.
auch noch die .Kühnheit, einen ' Schutzmann zn holen, der es aber
nach Anhören der Sache ablehnte, einzugreifen. Bemerkt sei, daß
die Miete pünktlich bis 6. August bezahlt ist.

Freiwillige .Krankenpflege. Di« Leitung der freiwilligen
Krankenpflege ist von dem stellvertretenden Korpsgeneralarzt dem
Reserve-Lazarettdirektor Oberstabsarzt Dr . Spanier übertragen
worden. Das Geschäftszimmer befindet sich Rathaus , Wedel¬
gasse 1, II ., Zimmer Nr. 24. Dienststunden von 8 Uhr früh bis
7 Uhr abends.

Kaiser- und Bürgersaal bleiben bis einschließlichSonntag den
9. August geschlossen.

Städtische Straßenbahn . Bis aus weiteres werden Karten
mit 6 oder 12 Fahrscheinen, die auch Sonntags gültig sind, zum
gleichen Preise wie Wochenkarten ansgegeben. (Siehe Inserat .)

Freibibliothck und Lesehallen. Die Freibibliothek in der
Stoltzestratze wird während des Krieges Lazarettbibliotheken er¬
richten. Sei es in Form von Wanderbibliotheken oder Tausch¬
stellen. Freiwillige Mitarbeiter , besonders junge belesene Damen,
wollen sich von 12 bis 1 Uhr bei dem Bibliothekar melden.

Kleine Mitteilungen . Die chemische Fabrik Merz & Co . hat
Eckenheimer Landstraße 100—-104 eine Ausgabestelle für eine Reihe
Gesundheitspräparate in Militärsonderpackungen eingerichtet. Die
Abgabe erfolgt zu Selbstkostenpreisen. ES sind die wichtigsten
Mittel wie z. B. zur Gesunderhaltung des Magssis, der Füße, der
Nerven, Rachenschutzmittel gegen Bakterien und Bazillen. Der
Preis beträgt meist 10—20 Pfennig pro Packung. (Siehe Inserat .)
— Die Geschäftsräume vom Frankfurter Mutterschutz, Telephon
Hansa, 8462, befinden sich Eschersheimer Landstraße 80. Sprech¬
stunden von 9—ä Uhr. —

Vereine und Versammlungen. A.-Sam .-B. Freitag halb 9 Uhr im
Gewerkschaftshaus, Kolleg 6, Zusammenkunft; kein Lehrabend. —
Fr . Scinger-Ber. Sachsenhausen. Heute Zusammeiikunst sämtlicher noch
anwesenden Mitglieder im Vereinslokal. — Sängerver. Westend. Jeden
Donnerstag 9 Uhr im GallussaaUBereinsabendfür Männer nnd Frauen.

Aus Sem GewerkschaffsledeN
von Frankfurt o. M . lmü Umgegenü.

GewerkfchaftSkartcllHanau . Wir ersuchen alle Mitglieder der
dem Hanauer Gewerkschaftskartell angeschlossenenBerufsverbände,
die jetzt zu den Fahnen einberufen lverden, die Abmeldung und
Beitragspflicht bei ihren Ovganisationen gewissenhaft zu erfüllen
und die Mitgliedsbücher zur Aufbewahrung den Zahlstellen-'
Vorständen persönlich oder durch Angehörige sofort auszuhändigen.
Damit wahren sie sich alle ihre Rechte auf Unterstützungen nnd
schützen ihre Familienangehörigen vor Elend, Kummer und Sorge.
Gewerkschaftsgenossen, beherzigt alle diese Mahnung ! Auf ein
frohes Wiedersehen!

Der Kartellvorstand. I . A.: Karl Pens «.

Aus Sex Umgegrmö.
Störungen im Hanauer Wietsihaftsleben.

Recht empfindlich bemerkbar machen sich auch in unserer
Stadt die Folgen des beginnenden Krieges. Die großen
Lücken, die durch die Einberufung der Lcmdwehrleute und
Reservisten gerissen wurden, führen dazu, daß eine große An¬
zahl von Betrieben zum Stillstand gebracht wurde. Nur eine
kleine Anzahl von Betrieben , darunter einige Goldgeschäfte,
hält den Betrieb aufrecht oder läßt verkürzt arbeiten. Das
Arbeitslosenheer schnellte dadurch in den letzten Tagen außer¬
ordentlich in die Höhe. Bei der Hanauer Zahlstelle des Deut¬
schen Metallarbeiterverbandes meldeten sich allein 700 arbeits¬
lose Mitglieder . Auch der Holzarbeiterverband hat eine erheb¬
liche Anzahl arbeitsloser Kollegen zu verzeichnen. Dasselbe
gilt für andere Berufe . Die blühende Organisation unserer
Buchbinder, die am letzten Quartalsschluß 120 Mitglieder
zählte, wurde durch die Einberufung ihrer Berufskollegen auf
16 Mitglieder reduziert. Bei einer anderen Gewerkschaft find
von 40 Mitgliedern 39 einberufen worden. Der Not der ar¬
beitslosen Arbeiter und deren Familien wird mm glücklicher¬
weise dadurch erheblich gesteuert, daß die Pulverfabrik bereit
ist, Tansende von Arbeitslosen aus Hanau einzustellen. Gold¬
arbeiter, Silberarbeiter , Ziseleure , Fornrer, Schlaffer, Schrei¬
ner usw. haben denn auch bereits Arbeit in der Pulverfabrik
gestruden. Wir machen besonder? darauf austnerksam, daß die
Pulverfabrik noch weitere Arbeiter einstellt nnd ersuchen
dringend unsere arbeitslosen Gewerkschaftsmitglieder , sich dort
zu melden. Der Einstellung geht eine ärztlich« Untersuchung
durch Dr . Kittsteiner -Hanau voraus.

Diese unangenehmen Störungen im Hanauer Wirt¬
schaftsleben machen sich auch im Verkehr bemerkbar. Der
Personenverkehr mit Frankfurt , Offenbach usw. ist ganz er¬
heblich eingeschränkt. Dasselbe gilt von der Hanauer Klein¬
bahn. Auch im Betriebe der Stadtverwaltung sind große
Lücken gerissen worden dadurch, daß eine große Anzahl städ¬
tischer Arbeiter und Beamten einberufen wurde. Jnwietveit
diese Lücken durch andere wieder ausgefüllt werden, darüber

.hat die Stadtverwaltung noch keine Entscheidung getroffen.
Von sämtlichen Buchdruckereien in Hanau hält nur der
„Hanauer Anzeiger" den Betrieb aufrecht. Die „Hanauer
Zeitung ", das jetzige „Hanauer Tageblatt ", das bekanntlich
am 1. August in die Hände deS Zeitungsunternehmers Wurm
in Göttingen übergeaangen ist, hat trotz großer Renommie-
rerei die Bude schließen müssen.

Eenteaussichten in Hessen.
Die Landwirtschaftskammer für das Groß¬

herzogtum Hessen  gibt in einem Extrablatt der „Landwirt¬
schaftlichen Zeitschrift" folgende Uebersicht über die diesjährigen
Ernteaussichten : Die Kartoffelernte  wird nicht wesentlich
hinter der vorjährigen zurückstehen. Da im Durchschnitt der letzten
drei Jahre jährlich 900 Millionen Zentner Kartoffeln geerntet wur¬
den und hiervon nur zirka 270 Millionen Zentner zur menschlichen
Ernährung gebraucht wurden — zirka 300 Millionen Zentner für
Viehfutter —, so ist ein Mangel an diesem Nahrungsmittel .nicht zu
befürchten. Unsere Getreideernte  fällt im großen und ganzen
auch gut aus . Der Roggen, der zum großen Teil schon geerntet ist,
war über Mittel . Da wir im letzten Jahre in dieser Hauptbrot¬
frucht exportiert haben, so werden wir auch hier kaum in Schwierig¬
keiten kommen. Weizen , Gerste , Hafer  stehen gut im Felde
und es ist nur zu hoffen, daß dieseFrüchte gut heimgebracht werden.
Die F u t t e r e r n t e , die zum Teil schon eingebracht ist, war gut,
zum Teil recht gut. Was noch draußen steht, entspricht reichlichem
Ertrag ; der Wert der Ernte hängt davon ab, ob sie gut eingebracht j
wird. Wir hätten also auch reichlich Futter für unsere großen i

Viehbestände . Hefe w de« letzt« , Kche» ß» M»
mehrt und verbessert worben find, wie wir sie nie vorher gehabt
haben — der Schweinebestand  ist in Hessen allein im letzten
Jahre von zirka 340 000 auf 400 000, also um zirka 60 000 Stück
vermehrt worden —, ist auch kein Mangel an Fleisch und Milch zu¬
nächst zu befürchten, wenn wir nur einigermaßen in der Lage sind,
sie zu erhalten.

Hunan , 6. Aug. (Das Dezirkskommand«  Ha « « «)
ersucht die ausgebildeien Landsturmpflichtigen, die noch keinen Ge»
stellunasbesehl erhalten haben, sowie noch nicht enrberufene Mann¬
schaften des Beurlaubtenstandes und Freiwillig« aus dem Land¬
wehrbezirk Hanau , sich zu stellen nnd zwar die Fußarttllerie und
Kavallerie der Jahresklassen 1890—96 vom 15. Mobilmachungstage
ab 1 Uhr nachmittag? Hanauer Pa -radeplatz. Dasselbe gilt für die
noch nicht einberusenen Mannschaften der Reserve, Landwehr und
Seewehr 1. nnd 2. Aufgebots. Die noch nicht einberujenen Ersatz-
veservisten haben den Gestellungsbefehl abzu-warten . Freiwillige
haben sich twm 10. MobilmachungStage an beim Bezirkskommando
Hanau zu melden. Mitzubringen sind die vorhandenen Militär¬
papiere, möglichst warme Unterkleider, gutes Schuhzeug, Puls¬
wärmer . Kopfschützer und Ohrenklappen. Dies« 'Sachen werden
vergütet. Verpflegung für 48 Stunden , Packmatertal zum Zurück¬
senden der Zivilkleider ist mitzubringen . Das Mitbringen von
geistigen Getränken und von Stöcken ist untersagt . Der Landrat
ersucht di« Besitzer der abgenommenen Pferde , Fahrzeug« und Ge¬
schirr, die festgesetzten Taxsummen im Kreishause Zimmer 15, 1.,
sofort in Empfang zu nehmen. — (Sie Kreissparkasse ),
Filiale Marktplatz 16, bleibt wegen Mangels an geeignetem Per¬
sonal von heute ab vorläufig geschlossen.

Ravolzhausen, 4. Aug. (Zur Linderung der Kriegs-
n ot ) sind die hiesigen Verein« zusammengetreten Nnd haben ihre
ganzen Kassenbeständezur Verfügung gestellt. Mit den freiwillig
gezeichneten Beträgen ist die Dumme von 3600 Mark zusammen-
gi'sommen. Davon sollen warme Unterkleider für die in den
Krieg gezogenen Ortsbürger beschafft und der Rest zum Ankauf
von Lebensmitteln für die ärmere Bevölkerung verwendet werden.
Zur Einbringung der Ernte stellen sich unsere Frauen und Mäd¬
chen den Landwirten freiwillig zur Verfügung.

Fechenheim, 4. Aug. (1 0 00 00 Mark)  hat die hiesige Ge¬
meindevertretung zur Unterstützung der Angehörigen der zu den
Fahnen berufenen Gemeindeglieder einstimmig bereitgestellt. Aus¬
genommen von dieser Unterstützung sind die Familien , deren Er¬
nährer in den Farbwerken von Cassella & Co. beschäftigt waren.
Für diese zahlt die Firma die gleiche Unterstützung wie die Ge¬
meinde. Es kommen zur Auszahlung für die Frauen 7 Mark
wöchentlich,undfür jedes Kind 1 Mark. Außerdem werden von der
Gemeinde Kohlen und Kartoffeln in . genügender Menge angekaufi
und zum Selbstkostenpreis an die in Mitleidenschaft gezogenen
Familien abgegeben. Für die Farbwerke kommen etwa 400 Fami¬
lien in Betracht. Etwa 1000 Mann stellt unsere Gemeinde nach den
vorläufigen Feststellungen. Unsere Partei stellt ein starkes Kon¬
tingent der Krieger, und ganz gewaltige Lücken entstehen in unseren
örtlichen Arbeitervereinen.

Eschborn, 4. Aug. (Kommunale Kriegsunter¬
st ü tzu n g.) Die Gemeindevertretung bewilligte heute vorläufig
2000 Mark zur Unterstützung hilfsbedürftiger Familien , deren Er¬
nährer eingerückt sind. Die Verteilung ist einer Kommission über¬
tragen , wohin sich die betreffenden Familien zu wenden haben. Die
Gemeindeneubauten find bis auf weiteres vertagt.

Dotzheim, 5. Aug. (Die Kirchweih « abgesagt .) Der
Gemeindevorstand hat beschlossen, die Kirchweih« für dieses Jrchr
aufzuheben.— (Schutz der Wasserleitung .) Der Magistrat
erstecht die Einwohner, sich zum Schutz der WasserleitungSanIage,
eventuell gegen Bezahlung, zur Verfügung zu stellen. Die Mel¬
dungen sind auf Zimmer 1 des Rathauses zu machen.

Dotzheim, 6. Aug. (Messerheld .) Bei einem Streite er-
hielt ein Militärpflichtiger von einem .Kameraden einen Stich in
die B-rnst, der seine Ausnahme ins Krankenhaus nottvendig machte.

Biebrich. 5. Aug. (Die städtische Sparkasse)  hat ihre
VeschäftSstunde» ans die Vormittagsstunden von 8(4—12% Uhr
eingeschränkt.

Wiesbaden, 6. « wg. (Die Ausländer)  find angewiesen,
bca  Bereich der Stadt zu verlassen. Di« Stadt gehört in das Be¬
reich der Stadt Mainz. Die Kurfremden begeben sich meistens
nach Schlangenbad.

Mainz , 8. Suy. (Dr . Schapirs „Spion ".) Auf dem
Hauptbahnhof wurde der Ehemann der Polizeiassiflentin Schaptro
als Spion verdächtigt und mißhandelt . Dr . Schapiro ist Aus¬
länder. Von seiner. Frau ging das Gerücht, daß sie russische
Spionin sei und russischen Spionen Unterschlupf gewährt habe.
Das Gerücht wurde a m t l i che t fe i t 8 w iderrufen  und als
aus der Luft gegriffen bezeichnet

Herbvr», 4. Aug. (Folgen der Kriegswirren für
die Arbeiterschaft .) Die „Burger Hütte " bei Herborn , mit
zirka 1000 Mann Belegschaft, stellte vorigen Samstag ihren Be¬
trieb still.

Aßlar bei Wetzlar, 4. Aug. (B i t t e r e A u s s i cht e n.) Die
„Aßlarer Hütte " (Berckerhof und Drebes ) ist wegen des Krieges
stillgelrgt worden. Zirka 360 Arbeiter haben darunter zu leiden.

Wetzlar, 4. Aug. (Gegen den Lebensmittel Wucher)
richtet sich eine Bekanntmachung des Landrats , in der er darauf hin¬
weist, daß der kommandierende General befugt ist, Preistartfe
zwangsweise festzusehen, falls unangemessene Preise gefordert wer¬
den. Ein Zurückgehen der Vorräte in einzelnen Geschäften odee
in der Gemeinde sei kein Anlaß zur Erhöhung der Preise , da der
Nachbezug stet? möglich ist.

Vereine mrü Verfammsttugen.
Fechenheim« A.-G.-V. Harmonie, Freitag 9 Uhr Besprechung der

zurückbleibenden Mitglieder über Regelung der Vereinsgeschäfte

Sriefkaften öer Neöaktion.
A. SB- DaS Paket ist angekommen.

Muss nm  Mer Welt.
Ei« bSS hereingefallener Pfarrer.

Am 10. Juni kam vor dem Schöffengericht in Ulm die Klage
zur Verhandlung , die der katholische Pfarrer Spatz von Tailfingen
(Bayrisch-Schwaben) gegen den ehemaligen katholischen Geistlichen
und jetzigen Rechtsanwalt Konstantin Wieland in Ulm angestrengt
hatte. Dem Angeklagten, einem früheren Freund seines Gegner?,
wurde zur Last gelegt, er habe im Hinblick auf den Modernisteneid
gesagt, jeder Pfarrer , der diesen Eid geleistet habe, sei auch zu
anderen Meineiden fähig; es gebe ja einige wenige Pfarrer , d>-°
keine Lumpen seien, die »reisten seien aber Lumpen. In Gegen¬
wart des. Bürgermeisters von Tailfingen sollte Wieland diese
Aeußcrüngen aufrecht erhalten haben. Pfarrer Spatz scheint in
seiner Gemeinde nicht gerade als Friedeckspfarrer gewirkt zu
haben. Er machte Wieland Vorwürfe , weil diesrr Prozeßgegner
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te» kh» vastaä«*Ä &&t befliei«Ne» mögklchr« Set;len Weinelb
«rterjtefö . Danach, f, fügte der Angeklagte Wieland, sei man  mich
«ttf hm STf̂ rnifieneö «% sprechen gekommen, mtb et habe et»
H3rt, es ge&e wohl einige katholische Geistliche, dte «ns Rom so
«ingefchwoc«, seien, daß sie selbst an der Ungeheuerlichkeit deS
Modernisteneides sich nicht gestehen hätten ; die meisten Pfarrer
aber hätten die Unmöglichkeit, Unehrenhaftigkeit, Unsinnigkeit und
Unsittlichkeit deS Modornisteneider erkannt, ihn aber dennoch ge-
schworen. DaS seien moralische Lumpen urrd Schufte. Den
Psarrer Spatz habe er nicht einem Urteil unterstellt , weshalb
dessen Klag« hinsällig sei. Sehr viele katholische Geistliche hätten
ihm schriftlich und mündlich gestanden, dah sie gegen ihre Ueber-
zeugung den Modernisteneid geleistet hätten. Dazu habe er be-
merkt, ein Pfarrer , der den Modernisteneid geleistet habe, brauche
sich vor einem anderen Eid auch nicht zu hüten. Nach einer Ver-
Handlung vor dem Neu-Ulm« Schöffengericht habe Spatz ihm ge-
droht: . Warte , Bursche, ich habe schon ein Mittel , dich zur Ruhe
zu bringen !' Pfarrer Spatz gab eine andere Darstellung , und der
Beklagte erklärt « schließlich, «r habe nichts zurückzunhemen. Der
Modernisteneid sei dom Standpunkt der Dogmatik aus unannehm¬
bar. vom wissenschaftlichenStandpunkt aus eine Schmach. Den
Kläger habe er nicht kränken wollen; seine Bemerkungen seien all¬
gemeiner Natur gewesen.

Das Gericht sprach Wieland frei und sein Urteil traf nicht
tust  Psarrer Spatz, sondern wurde an höheren Stellen als ein
schwerer Schlag gegen die Kirche empfunden. Wahrscheinlichhatte
Spatz versäumt , sich für seine Klage die Erlaubnis seiner kirch.
licheu Behörden einzuholen. Jetzt hat er, gezwungen oder unge-
zwangen, wissen wir nicht, sein Entlassungsgesuch eingereicht und
diese? ist vom Bischof von Augsburg genehmigt worden. So hat
der Prozeß , der einen anderen treffen sollte, mit einer scharfen
Verurteilung des ModernisteneideS und derjenigen geendet, die
ihn gegen ihre besser« Neberzengung leisteten; den Pfarrer Spatz
aber hat dar Streit seine Existenz gekostet.

D« ziteMche NnterrichtSmintfler.
Gs« Herrn Caffo, dem in Laiidsberg a. d. W. verhafteten rufst,

schon UntecrtchtSminister. erzählt die . Franks. Ztg.' das folgende
tragisch endende Geschichtchen: Eines Abends überraschten nämlich
dir beiden Söhn« deS Präsidenten der russischen Exportkammer.
ReichSratSmitgliedeS Denisow, von denen der eine in Deutschland
studierte, der andere als Student der Petersburger Universität die
Uniform trug und damit nach russischen Begriffen als „Unter¬
gebener' des Unterrichtsministers galt, Herrn Caffo in einem
-Kabinett ' (Chambre söparöe) des Luxusrestaurants . Medwjed"
i* intimer Unterhaltung mit ihrer Stiefmutter . Die Studenten
forderten Tasso auf. den Verkehr mit ihrer Mutter einzustellen. Als
der Minist« st« höhnisch abwieS, überwältigte die Wnt die jungen
Leut«. Der Student in Uniform schlug vor den Gästen de» Lokals,
die sich inzwischen bot  dem offenen .Kabinett ' versammelt hatten,
de» Minister mit der Faust inS Gesicht und wenn die Kellner nutzt
rasch Herrn Tasso beiseite gezogen und durch die Hintertüre des
Restaurants entfernt hätten , wäre es vielleicht zu sehr ernsten
Folgen gekommen. Frau Denisow wurde sofort von ihren Söhnen
«och Hause gebracht, verlieh aber die Wohnung ihres Gatten noch
am sewen Abend und fand zunächst Unterkunft be» einem der
höchster, Beamten d-S Unterrichtsministeriums , wo Herr Casio sie
«och in der nämlichen Nacht besuchte. Wenige Tage darauf schaffte
der Minist« die Dame in eine diskrete Pr .vatheilaustalt . für
Nervenkrank«. Ihr Gatte aber suchte seine Söhne zu beriihigen,
um den Skandal zu ersticken, der auch seine Stellung bedrohte.
D« jüngere Sohn hatte mit dem Vater eine lebhafte Ausein-
andersetzung, worauf er stck erschoss. Das Blutopfer erregte unter
den Petersburger Studenten eine wahre Wut gegen den Minister.
Ein Beamt« des Ministeriums , den Herr Caffo mit einer Blumen¬
spende an den Sarg des Toten sandte, wurde von den Studenten
beschimpft und weggewiesen. Herr Caffo aber galt als « ledigt, bis
man vernahm, der Qar, der natürlich von all dem erfuhr , habe
seinem Minist« « klärt , er möchte künftig seine Privatangelegen,
heften etwas wenig« geräuschvoll zu erledigen suchen. Damit war
amtlich d« Vorfall « ledigt. Freilich konnte sich seither Herr Caffo
nicht mehr vor den Studenten zeigen und muhte bei den wenigen
Anlässen, wo sein Erscheinen in d« Oeffentlichkeit unumgänglich
war, fast ebenso sorgfältig bewacht w« den wie d« Zur selb« .
Vielleicht ist ihm die' deutsche Kriegsgefangenschaft gar nicht mt.
willkommen, da sie ihn wenigstens gegen Attentate sichert, die sich
in schw« en Zeiten Rußlands zu allererst gegen ihn wenden
würden.

wenn man sich auch nach den Zetten äußerster Not erinnern würde,
dah d« Staat ohne die Arbeiterorganisationen nicht leben kan«.
Eine in letzt« Stunde eingebrachte Verschärftrng des Kriegs-
zustandsgefetzes — die wichtigste Bestimmung ist, daß die verbots¬
widrige Mitteilung militärischer Nachrichten dem Standrecht unter-
liegt — wurde ohne Debatte gegen den grundsätzlichen Widerspruch
der Sozialdemokratie angenommen. So einig der Landtag in diesen
Sitzungen war, so sehr alle Parteiunterschiede ausgelöscht schienen,
eine fast unbegreifliche Erscheinung war der Versuch des Zentrums,
den Drang des Augenblicks zn benutzen, um noch parteipolitische
Beute zu bergen. Der Fanatismus dieser Partei hat die Form
einer geistigen Erkrankung angenommen. Sonst wäre e8 unmög¬
lich gewesen, daß in der Stunde , wo bas Schicksal Europas , das
Leben der Völker auf dem Spiele stand, diese Partei keine wich¬
tigere Sorge kannte, als mit allen Listen noch ein Ausnahmegesetz
gegen die Sozialdemokratie , das die Wahl sozialdemokratischerBei¬
geordneter unmöglich macht, burchzusetzen. Es hat sehr « nster
Gegenmittel unserer -. Partei bedurft, um diesen Versuch zu ver¬
hindern . So wurde der Entwurf in einem Ausschuß von 21 Mit¬
gliedern begraben.

Noch schlimmer fast war, daß man im letzten Augenblick den
hungernden Landlehrern die Bettelpfennige, die in diesem Etat
von der Regierung gefordert wurden, gegen die « nste Mahnung
der Regierung um mehr als 600 000 Mark verminderte. Diese
aus Lehrerhaß geborene klerikale Mißhandlung d« Aermsten, in
dem Augenblick ein« weltgeschichtlichen Katastrophe, wird unver¬
gessen bleiben.

Auch die Schlußrede des Präsidenten entbehrte nicht partei¬
politischer Färbung . Der Landtag ging nicht, wie zu erwarten
wäre, mit einem Hoch auf das Vaterland auseinander , dessen Exi¬
stenz zu verteidigen jetzt in erster Linie die deutschen sozialdemo¬
kratischen Proletarier entschlossen sind; denn die Sozialdemokratie
hat seit ihrem Beginn niemals unterlassen, die russische Gefahr als
das Verhängnis Europas zu bekämpfen und wurde deshalb von
den . Patrioten ' beschimpft und verleumdet! Und deshalb ent¬
fernten sich unsere Genossen bei dieser Schlußansprache. Denn
unsere feierliche und entschlossene Vaterlandsliebe ist größer als
die Huldigmig vor irgendwelchen vergänglichen Institutionen.

§eankrekck
Caillanx ermordet?

Aus Paris und aus ganz Frankreich erfährt man nichts Ge¬
wisses; aber die Ermordung des Finanzministers Caillaux scheint
Tatsache zu sein. Ein Redakteur des -Figaro " habe den Tod seines
Kollegen Calmette rächen wollen; er habe Caillaux ernwrdet . Frau
Caillaux sei jedoch nichts geschehen. Ist daS Wahrheit, so hat die
Bande, die von Patriotismus überschäumt, in Wirklichkeit ab« den
Patriotismus als Deckschild für die schmutzigsten Geschichten benutzt,
ein zweites Opfer geliefert.

tteiumettiro » * in Bayreuth . Ein Familtenlwama hat sich am
Montag tm benachbarten Warmensteinach, dem bekannten Fichtel»
ltebirgskurvrt, zugetragen. D« P« lenmach« Mathäus Lehnert
kam nachts 2 Uhr aus dem Wirtshause , wo er mit iuS Feld eiu-
^ückeichen Kam« aden beisammen gewesen war , nach Hause. Er
Deckte sein« Frau und Kind« ans , die sofort, durch frühere Vor-
fälle gewarnt , zu ftieheu begannen. Die Kinder entkamen durchs
Fenster, die Frau wurde von den: Manne eingeholt, d« sich auf sie
stürzte, sie zu Boden schlug und ihr aus einem Revolver zwei
Schüsse in Brust und Unterleib beibrachte. Darauf richtete der
Mann die Waffe gegen sich und erschoß sich. Der Grund zur Tat
soll Eifersucht sein.

poMsthZ Rurchschau.
Deutsches Reick.

Das Ende des bayerischen Landtages,
Da« älteste deutsche Parlament war durch eine eigene Fügung

dazu miSersehen, als einziges deutsches Parlament die unmittel¬
baren Vorereigniffe des Weltkrieges mitzuerleben. Man hat die
formal unerläßlichen Arbeiten schnell « ledigt and alles andere
üegen gelassen. Zum erstenmal wurde ein Sonntag für eine
Sitzung beansprucht. Und als man gegen- Mittag dieses unheU-
schwangeren Sonntags nach einer Ansprache deS Präsidenten die
Session schloß/ ging mau auseinander in dem Gefühl, daß, wenn
sich die Abgeordnetemin diesem Hause wieder versammeln sollten,
«ine von Grund aus verärgerte Zeit sein würde.

Dir bevorstehende Mobilmachung und d« sichere Ausbruch des
Weltkrieges beherrschte die letzten Sitzungen . D « ReichSrrrt , d«
am Sonntag in all« Frühe seine letzte Zusammenkunft hielt , hatte
bereits 23 Mitglied« infolge d« Mobilmachung verloren ; diese
Kammer ist ja an Offizieren der Reserve und jugendlichen Per-
wneu reich. Die wichtigste Angelegenheit, die die Abgeordneten-
ramm« noch am Schluß zu beraten hatte, war die Sicherung der
Lebensmittelversorgung und der Erntearbeiten . Cs herrschte

Wollige Uebereinstimmung, daß durch geeignete Maßnahmen jeder
ersuch eines Lebensmittelwuchers verhindert werden muß. Und

ebenso war man darüber einig, dah alles getan werden muß, um
me Ernte hereinzubringen . Bereits einen Tag bevor die Kammer
mele nrage erörterte , hatte man im Münchener Gewerkschaftsver-

^schlossen, die für landwirtschaftliche Arbeit irgendwie in Be¬
sicht kommenden Arbeitslosen für die Erntearbeiten zur Ver¬

legung zu stellen. Ms Genosse Simon diese Mitteilung machte,
lugte er bedeutsam hinzu, daß bessere Zustände eintreten würden,

Sofies.
Der Einfluß des Alkoholgenuflrs auf die Kriminalität in Bayern.

Seit dem Jahre 1910-werden in Bayern Ermittlungen über
den Einfluß des AÜoholgenusses auf die Häufigkeit und die Er¬
scheinungsformen des Verbrechens angestellt; sie erstrecken sich auf
die Verurteilungen wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichs-
gesetze (mit Ausschluß der Vorschriften über die Erhebung öffeut-
sicher Abgaben und Gefälle), die am 1. Januar 1910 in Geltung
Waren oder später rechtskräftig geworden sind. Ihre Ergebnisse
für das Jahr 1912 sind in der bayerischen Justizstatistik für 1912
(München, I . Lindauersche Universitätsbuchhandlung) mit ver¬
öffentlicht.

Danach wurden im Jahre 1912 bei den bayerischen Gerichten
8448 Verurteilungen von Personen rechtskräftig, die die strafbare
Handlung im Zustande der Trunkenheit begangen hatten , ferner
184 Verurteilungen von Personen , deren strafbare Handlung auf
gewohnheitsmäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen war. Von diesen
8629 verurteilten Personen waren nur 27 weiblichen Geschlechts
Zwei Drittel 8699 oder 66,4 v. H.) waren ledig, 2898 (83,2 v. H.)
verheiratet oder verwitwet, die übrigen 88 (0,4 v. H.) geschieden.
Die bayerische Staatsangehörigkeit besaßen 8216 Verurteilte (95,2
Prozent ), während 178 (2,0 Prozent ) Angehörige anderer deutschen
Staaten und 236 (2,8 Prozent ) Ausländer waren . Im Mer von
18 bis noch nicht 25 Jahren standen bei Begehung der Tat 3129
od« 86,3 v. H., zwischen 28 und 85 Jahren 3040 oder 35,2 v. H-,
zwischen 38 und 45 Jahren 1476 oder 17,1 v. H. und in einem
Alter von mehr als 48 Jahren 754 oder 8,7 v. H.; jugendlich im
Sinne von 8 87 Abs. 1 des Reichsstrafgesetzbuches waren nur 231
oder 2,7 v. H.

Die Zahl der strafbaren Handlungen , wegen d« en die 8629
Personen verurteilt worden sind, beträgt 10 011. Davon entfallen
43,2 Prozent auf gefährliche Körperverletzung, 11,6 Prozent auf
Beleidigung, 10,1 Prozent auf einfache Körperverletzung, 7,5 Pro-
zent auf Sachbeschädigung, 7,3 Prozent aus Widerstand gegen die
Staatsgewalt , 7,1 Prozent curf Bedrohung und 8,1 Prozent auf
Hausfriedensbruch, während sich der Rest mit kleineren Zahlen auf
eine Reihe anderer Verbrechen und Vergehen verteilt.

Nach Größenklassen der Gemeinden unterschieden, wohnten
mehr als zwei Drittel der Verurteilten (68,3 Prozent ) in Orten
bis zu 6000 Einwohnern , 1,9 Prozent in Gemeinden, von üb«
6000 bis zu 10 000 Einwohnern , 7,1 Prozent in Gemeinden van
über 10 000 bis zu 40 000 Einwohnern und 19,8 Prozent in Ge-
meinden mit über 40 000 Einwohnern ; 2,9 Prozent der Verurteil¬
ten hatten keinen festen Wohnort.

Gegen die 8629 verurteilten Personen wurden ausgesprochen
11 Verweise, 8674 (42,5 Prozent ) Geldstrafen, 14 Haffftrafen , 4918
<86,9 Prozent ) Gefängnisstrafen und 86 Zuchthausstrafen. Von
d'en Gefängnisstrafen dauerten 1609 oder 32,8 Prozent bi? zu
ein« Woche, 2673 (84,4 Prozent ) mehr als eine Woche bi? zn drei
Monaten , 272 (8,6 Prozent ) über drei bis sechs Monate , 224 (4,5
Prozent ) über sechs Monate bis zu einem Jahre , 92 (1,8 Prozent)
über ein bis zwei Jahre und 48 (9,9 Prozent ) mehr als zwei
Jahre.

In 186 weiteren Fällen konnte d« Tät « nicht bestraft teeritew,
w« l er sich bei Begehung der Tat infolge d« Trunkenheit tu
einem Zustand« d« Bewußtlosigkeit befand. d« seine fteie Willen»,
bestimmnng ansschloh (§ 51 deS St .-G.-B.), und zwar hat in 87
Fällen d« Amts» oder Staatsanwalt das D« fahren eingestellt,
in 6 Fällen hat das Gericht das Hauptverfahren nicht eröffnet oder
den Angeschuldigten außer Verfolgung gesetzt und in 73 Fällen ein
freisprechendes Urteil gefällt.

MM AufmOM feine WMm.
Das dichte Netz von Kleinbahnen, das sich in Ost» und West- ,

Preußen, in Posen und Schlesien, längs der ganzen Grenze hinzieht, |
und das auch die Hauptbahnen sämtlich miteinander auf zahlreichen s
Wegen verbindet, dieses Netz fehlt jenseits der deutsch-russischens
Grenze vollkommen, wie schon ein ganz flüchtiger Blick auf eine j
große Eisenbahnkarte zeigt. Selbst in dem dichtbevölkerten und .
industriell so regsamen Russisch-Polen ist das Eisenbahnnetz über- t

au» weitmaschig, « ib c# gibt dort manch« Gebiete, di« fündig bis
hrrndert Kilometer von ber nächsten Bahnstation entfernt sind.

Man kan« sag« ,, daß da» westrussisch« Eisenbahnwesen heute
ungefähr so wett ist., st- es das Eisenbahnnetz Ostdeutschlands vor
vierzig bis fünfzig Jahren war . Und dabei sind gerade rin Westen
Rußlands die Verhältnisse noch am günstigsten. Hter sind ver¬
schiedene Strecken ausschließlich für die Zwecke der LandeSverteidi-
gung gebaut worden, wie z. B. die erst während d« letzten Jahre
fertiggestellte Bahn von Warschau nach Kalisch mit Anschluß an die
preußische Staatsbahn in Skalmierzhce. Daß eine erheblich größere
Ausdehnung des strategischer: Bahnnetzes in Westrußland geplant
ist, das ist allgemein bekannt; erfreulicherweise stehen diese Bahnen
bish« noch ans dem Papier . Die bestehenden P « hältniffe schildert
ein Arttkel der -Köln. Volksztg." also: Der Eisenbahnbau in Ruß.
land itmrbe überhaupt « st nach dem Krimkrieg energisch in An¬
griff genommen. Französisches und deuffcheS Geld finanzierte die
Privatgesellschaften, die die großen Linien in Rußland etwa seit
dem Jahre 1866 gebaut haben. Später ging Rußland zrrm Etaats-
bahnsystem über, und die Mehrzahl d« großen durchgehenden
Linien d-es Reiche« befindet sich heute im Staatsbesitz. Auf diesen
entfallen gegenwärtig etwa 36 006 Kilometer, während rund 18 006
Kilometer im wesentlichen sieben großen Aktiengesellschaftenge¬
hören.

MS zentraler Knotenpunkt deS ganzen russischen Eisenbahn¬
netzes kann Moskau betrachtet werden, von Nw neun bedeutende
Linien strahlenförmig nach allen Richtungen führen . Für den
Aufmarsch der russischen Arme« im Kriegsfälle mit Deutschland und
Oesterreich-Ungarn kommen natürlich nur die nach Westen führen-
den Linien in Betracht. Nach Osten gehen auch mir drei Haupt-
linien , und zwar die Bahn von Moskau nach Tscheljabinsk, die hier
in die sibirische Bahn übergeht, dann die Bahn Et . Petersburg—
Wologda— Wjatka —Perm —Jekaterinburg —Tscheljabinsk , die übr ».
gen? mit Moskau nur durch eine unbedeutende Nebenbahn nach
Wologda verbunden ist, und die große Südostlinie üb« Rjäsan
Worouesch—Rostow—WladikawkcrS nach Baku am Kaspischen Meere.
Es sind das die drei einzigen Linien , auf denen Rußland seine im
Osten urü> Südosten des weiten Reiches stehenden Truppen an dre
Westgrenze bringen könnte. Alle and« en Linien stellen ein¬
gleisige Nebenbahnen vo« nur geringer LeistmmLfähigkeit dar.

Wesentlich anders liegen die Dinge freilich im westlichen Ruh.
land, wenngleich auch hi« nur v« hältniömähig wenig« Haupt-
linien in Frage kommen. Km bedeutsamsten ist hi« unstrettrg die
Linie Moskari— Smolensk—Brest—Warschau mit t^rrn Anschluß
nach Alexandrowo an d« preußischen Grenze. Die zweite Hmrpt-
linie v« läuft von St . Petersburg über Dünaburg —Wilma nad)
SB tri)allen und steht in unmittelbarem Anschluß an die preußische
Ostbahn über Königsberg nach Berlin . Eine weite« wichtig Zu-
fahrtsliuie zweigt vor» dies« Strecke d« Wilna ab und geht nach
Warschau. Weiterhin führt diese Linie über Petri kan—Ezenstochau
nach SoSnowtre ; sie stellt nächst der Linie Eki« ,ticwire- Alexa«.
drowo den wichtigsten Teil d« Warschau-Wicner Ersenbahn-Gesell-
schast dar. Von erheblich strategisch« Bedeutung ist auch die Ltn,e
von Derditschew nach Brest- Litowsk mit ihrem unmittelbaren An-
schluß an die große Linie Moskau—Warschau—Alexandrowo. Alle
anderen in weitern Umkreise der deutschen Grenze verlaufenden
russischen Eisenbahnen haben nur der: Charakter von Nckben», V« -
bindtingS- und Lokalbahnen; sie sind fast durchweg eingleisig.

Für eine gegen Oesterreich g« ichtete Mobilisierung « scheinen
bedeutungsvoll vor allem die Südwestbahnen, d« en wichtigste die
Linie Odessa—Woloczyfla mit dem Anschluß nach Tarnopol und
Lemberg ist. In die Nähe d« galizischen Grenze führt auch dre
Strecke Wilna—Rowno, die die vorhin genannten drei Hauptlnnen
untereinander und mit einer Reihe and« « Bahnen zweiten Ran¬
ges verbindet, und die bei Brodny gleichfalls Anschluß an das
österreichisch-ungarische Bahnnetz hat. Im Kriegsfälle würde Ruß¬
land seine aus dem Innern des Reiches herangezogenen Truppen¬
massen Wohl in erster Linie auf der Strecke Moskau—Kursk Kiew
—Derditschew heranbringen , um sie von hier au« an die öster-
reichisch-nngarische Grenze zu dirigieren . _

Fragen der Mobilmachung werden selbstv« ständ!ich m allen
Ländern geheimgehalten, am allermeisten in Rußland , so daß mau
über den etwaigen strategischen Aufmarsch an sein« SüteftgTtnje
nur Vermutungen hegen kann. Aber da die vorhandenen Eisen¬
bahnlinien selbst im Reiche des Zaren nicht verheimlicht wertem
können, und da man genau weiß, welche von diesen Bahnen auch
nur annähernd die Leistungsfähigkeit d« großen deutschen
österreichisch-ungarischen Linien besitzen, so kann mau mit ziemlicher
Gewißheit ' annehmen, daß den vorstehend aufgeführten Bahn-
ltnien Westrußlands und Polens die Hauptaufgabe bei der MobrN-
sierung zufällt . Von den vi« zunächst mobilisierte« Militär,
bezirken liegen zwei, Kiew und Odessa, in unmittelbarem Bereiche
der Grenzen unseres B« bündeten. Die beiden anderen, Moskau
und Kasan, liegen im Innern de? Reiches, und besonders Kasan ist
weit von>den Äestgrenzen des Riesenreiches entfernt . Bevor die
in diesem Militärbezirk liegenden beiden Korps auf Kriegsfuß ge¬
bracht und in die Grenzbezirke gelangt sind, werdet» sicherlich viele
Wochen v« gehen- Freilich stehen im Kiewer Militärbezirk fünf,
in dem von Odessa ztoei Armeekorps, und diese sieben Korps wer-
den wohl in erster Linie gegen die österreichisch-ungarische Grenze
vorgeschoben werden. In den der deutschen Grenze zunächstgelege¬
nen Militärbezirken St . Petersburg , Wilna und Warschau ist d»e
Mobilmachung noch mehr, als in Südwestrußland auf die Zuhrlfe»
nähme der in Rußland gleichfalls in schlechtem Zustande befind-
lichen Landstraßen angewiesen, da das Netz der Nebenbahnen nt
Nordwestrußland noch wenig« dicht ist, als im Südwesten.

{Telegramme,

Englands Kriegskreditr.
London (über Kopenhagen), 6. Aug. Asquith kündigte

imUnterhause denKriegszusiand zwischeuGroßbritanmen und
Deutschland an und sagte unter lautem Beifall, daß er morgen
das Haus um die Annahme der Kredite von 100 Millionen
Pfund (2 Milliarden Mark) bitten würde.

Aegypten«nd der Krieg.
London(Wer Kopenhagen), 6. Aug, Nach einer Lloyd-

meldung aus Alexandria, ist der Export von Nahr-migsmitteln
aus Aegypten Vevboten worden. Aegypten erklärte seine
Neutralität.
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Brieq von Deutschen besetzt.
Berlin , 6. August. Briey, nordwestlich von Metz, ans

französischem Gebiet gelegen, ist von deutschen Truppen besetzt
worden.

Russische Kavallerie zurückgeschlagen.
Berlin , 6. Aug. Bei Schwiddern, östlich von Johannisburg,

und bei Grodken zwischen Lautenburg und Soldau versuchten russi¬
sche Kavallericrdivisionen den deutschen Grenzschutz zu durchbrechen.
Sie wurden abgewiesen und gingen auf russisches Gebiet zurück.
Die bei Soldau unter Verlust einer Brigade zurückgcworfenc
russische Kavalleriedivision erlitt beim Zurückgchcn nach Rußland
bei Neidcnburg weitere Verluste.

Oesterreich und Rußland.
Wien,6.  August. (Korr.-Burcau .) Dem hiesigen russi¬

schen Botschafter Schebeko sind die Pässe zugestellt worden. Der
österreichisch-ungarische Botschafter in Petersburg , Szaparv,
wurde angewiesen, seine Pässe zu fordern und womöglich noch
heute Rußland zu verlassen.

Erntesicherung in Oesterreich.
Wien, 6. Aug. Die „Wiener Zeitung " veröffentlicht eine

Kaiserliche Verordnung betreffend Erlassung von infolge des
Kriegszustandes notwendigen Anordnungen zur Sicherung der
Ernte - und Feldbestellungsarbeiten.

8. Fortner , Hugo Alois , Kaufmann , verh ., 34 I ., Eschenbachstr.14.
3. Th eis,  Margarete Antoinette , geb. Paulus , verh ., 25 I ., Eschen-

bachstraße 14.
3. Heim,  Luise , geb. Hunkel , verh., 39 I ., Sandhöfer Allee 4.
3. Krämer,  Ernst Ruppert , Oberpostschaffner , verh., 46 I ., Eschen-

bachltraße 14.
3. Strein,  Friedrich Andrea ?, 1 I ., Färberstraße 65.
3. Nitschke,  Dorothea , geb. Weiurich , verh., 62 I ., Schweizerstr . 105.
3. Schorbach,  Werner , Packer, verh., 55 I . , Eschenrachstraße 14.
4 . Höhn,  Hedwig Marie , ledig , 21 I ., Saalburgstcaße 10.
4. Stein,  Irmgard , 1 I , Beraerst âße 16.
4. Hafner,  Karoline Marie , geb. Helfrich, verh ., 75 I ., Turmstr . 8.
4. Hinkel,  Johann Georg , pens. Postschaffner , verh., 78 I ., Sand¬

höfer Allee 4.
4. Scheck,  Margarete , geb. Reich, Verb., 35 I ., Sandhöfer Allee 4.
4. Werner,  Maria Elisabeth , 5 I ., Eschenbachstraße 14.
4. Heldmaier,  Kart Gottlieb «Martin , 15 Tage , Dreilönigstr . 14.
5. Schanz,  Adam , Privatier , verh.. 71 I ., Gartenstraße 45.
5. Bienert,  Richard Bruno , 15 Taae , Eschenbachstraße 14.

5. Fritzei,  Luise , 23 Stunden , Eschenbachstraße 14.

ßm  ösm Fürstentum Sirkenfelö.
CDcrftcin , 3. August 1914.

(Die Nachrichten in dieser Rubrik muffen erst zur Prüfung
borgelegt werden, was eine mehrtägige Verspätung zur Folge hat.)

Eine Gemcinberatssitzung ist zu Dienstag abend 6 Uhr ein-
berusen. Die Tagesordnung lautet : Versorgung der Bevölkerung
mit Lebensmitteln.

worden. Insbesondere die Frauen und Mädchen, aber auch genug
Männer und Jünglinge , die bisher noch nicht zum Militär ein¬
berufen wurden. Anders sieht es zurzeit auf den umliegenden
Ortschaften aus . In der sogenannten Schleifergegend sind die noch
zurückgebliebenenMänner mit den Erntearbeiten beschäftigt, denn
das Korn ist reif und mutz eingebracht werden. Aus den Orten
der Umgegend, die noch eine rein ländlich« Bevölkerung haben,
kamen jetzt schon alte Männer nach hier, um sich Hilfe für die
Ernte zu holen; aber es fallt dem Ortsunkundigen schwer, die
richtigen Leute zu finden. Um nun beiden Teilen zu helfen, ist
die Arbeitsvermittlungsstelle geschaffen. Morgen (Dienstag ) gehen
die Boten nach den benachbarten Orten , damit festgestellt wird, wo
Arbeitskräfte für die Ernte sowohl wie sonstige Arbeit auf dem
Lande benötigt werden, und diese Feststellungen gelangen an die
hier eingerichteten Sammelstellen, um von dort an die Arbeits¬
ausgabestelle übermittelt zu werden. Eine solche Arbeitsverntitte-
lungsstelle wird im Hause des Konsumvereins in der Wilhelm-
stratze.25 eingerichtet. Wer nun an den Erntearbeiten teilnehmen
will oder auch sonst Lust hat, sich während der Zeit der Arbeits¬
losigkeit auf dem Lande zu betätigen, der mag sich melden. Ins¬
besondere werden die Arbeiterinnen  gut tun , die Gelegen¬
heit zu nützen, und den sonst üblichen Aufenthalt in den Werk¬
stätten zu vertauschen mit der Arbeit auf dem Lande.

..Verantwortlich für die Rubriken Wahlkreis Kreuznach-Dimmern.
Aus dem Fürstentum Birkenfeld und aus dem Saar -Revier

I . V. Wilhelm Zander  in Frankfurt a. M.

3000 kompl . Betten 3000
Bettstellen, einfache Polstermatratzen, Strohsäcke etc., für Lazarett und Einquartierung

Einzigartige , anlitasfiicb des Feldzuges konstruierte , auch ffür Jedes Privatziimnor passende , Reformbettntelle  mit rer-
stellbarer Patentnnehttiscliplatte , Palentbetttlscli und Tisch , nebst einmontierter Patentmatratze (I>. H. P . angemeldet ).

Zu  beziehen direkt von uns oder durch den Möbel- und Bettenhandel

Matratzenwerki ÜL Leroi Nacht = FruMwta. I
NB. Die Not der Zeit zwingt uns zu direkten Lieferungen . Am Reinerlös beteiligen wir dafür jedoch die notleidenden Familien unserer Branche.

Angehörige m
Hiliflrpflichtiien 1j

Gebt Euren etnbernfcncn Soldaten zu deren

Gesunderhaltung «*:
1. Zur Gesunderhaltung de» Magens und gegen Httzschläge die

milttärischerfeitS ansvrobterten
Iudex klatron-Iablettsn mit Pketfermin-,

1 Röhrchen 10 Pfg.
2. Zur Gesunderhaltung der Rachens gegen Bakterten und

Bazillen
Iudex kisod6N8oduk-p38tiIIen1Röhrch.n 10 Pfg.

| 3. Zur Gesunderhaltung der Fütze, gegen Wundlaufen , Wnnd-reitcn re.
Iudex Präservativ-Cr§mei Tube io Pfg.

I 4. Zur Frischerhaltung der Nerven bet Strapazen
Iudex Kola-Pastilleni Röhrchen 20 Pfg.

I5. Gegen Durst)
Iudex Pfefferminz-Pastillen1Röhrchen iv Pfg.

Wir haben von diesen Präparaten Militär -TondervaSnngcn i
' angeferttgt und geben diese im Interesse der Gesunderhaltung !
des Heeres von heute ab bis auf Weiteres zu den vorstehend '

| angegebenen annähernden Selbstkostenpreisen ab.
Ausgabestelle in unserem Fabrikhos

Ecfeenheimer Landstraße 100 —104

Herz&Go., chemische
Fabrik

Bei brieflichen Bestellungen bitten
Betrag zuzüglich Porto initzusenden.

Frankfurta.M,
wir den entfallenden

2750 !

Genossen! Berürkfichtigt unsere Inserenten!

f)aitcmer Anzeigen.
Allgemeine Ortskrmikenknffc

gement a. M.
Bangert 4.

Mekannimachnng.
Infolge des überaus großen Mangels an Silbergeld,

10 Markstücken und 10 Markscheincn ist es unserer Verwaltung
trotz aller Anstrengung am nächsten Samstag nicht möglich,
jeden einzelnen Krankenschein von Beträgen unter 20 Mark
einzulösen; damit die Kranken und deren Familien in den
Besitz ihres Geldes gelangen können, schlagen wir vor, dast
sich am nächsten Zahltage, Samstags von 8 bis 1 Uhr

stets einige Krankcngeldcmpfänger zusammcnschließcn, um
das Krankengeld in Höhe von mindestens 20 Mark, oder
höheren Beträgen , zusammen zu erheben und es dann unter
sich zu verteilen,

da cs bei der Knappheit des Silbergcldcs sonst nicht möglich
ist, allen Erkrankten Zahlung zn leisten.

Solvcit die Empfänger in der Lage sind, auf 20 Markstücke
oder 20 Markscheine den Mehrbetrag herauszuzahlen, kann das
Krankengeld ohne weiteres ausgezahlt werden.

Kleinere Kinder wolle man nach Möglichkeit Samstags
von der Kasse fcrnhalten.

Hanau,  den 6. August 1914.

3752 Der Vorstand.
F ö r st c r , Vorsitzender.

Msir EolzttiiiH hi a.M.u.Umgegend
An unsere Mitglieder!

Wir ersuchen unsere durch die Mobilmachung zur Fahne
emberufenen Kollegen dringend, in ihrem eigenen Interesse
ihre Mitgliedsbücher an die Vertrauensleute oder an den
Kassierer Wilhelm Bröse, Hanau a. M., Mühlstraße 2 c, ab¬
zuliefern oder durch ihre Angehörigen abliefern zu lassen.
Die durch die Kriegswirren arbeitslos gewordenen Mit¬
glieder haben sich bei dem Kassierer zu melden. Sie sind
während der Dauer der Arbeitslosigkeit von der Beitrags¬
zahlung befreit. Arbeitslosenunterstützung steht ihnen im
Nahmen des Staturs zu. Weiter ersuchen wir die Kollegen,
die nicht arbeitslos und nicht zur Fahne einberufen sind,
pünktlich ihre WochenbeitrSge weiter zu zahlen, wollen sie
nicht ihrer Rechte an den Verband verlustig gehen.
2753 Die Ortsverwaltung . I . A .: C . Pense.

Da im

GeimkschMiis „SmIIii"
Hanau a. M.

infolge des Krieges unser Saal und sämtliche im ersten Stoa
gelegene Lokale für Lazarettzwecke benötigt werden, wird es
nötig, daß die Krankenkassen und sonstigen Korporationen ihre
Ein- und Auszahlungen, die seither in den oberen
Lokalen von lU8  bis Vs9 Uhr vorgenommen wurden, von
nächsten Samstag ab  in den unteren  Lokalen von
6 bis 7 Uhr stattfinden. Der Eingang ist von der
Seite ins Wirtschaftslokal.

Zwecks verteilen des Platzes wird gebeten, daß die Vor¬
stände eine halbe Stunde vorher erscheinen.

Der vorstanö
2754 öes Sanitäts -Vereins Hanau a. M.

Letzte LskalrrachrickLen.
Tödlicher Unfall. In der Forsthausstraße wurde der

Gärtner Benkeser  von seinem Fuhrwerk überfahren und
derart schwer verletzt, daß er seinen Verletzungenim Kranken¬
hause erlag.

Die Opfer des Mains . Der dreizehnjährige Schüler Franz
Kretz ertrank am 1. August beim Baden an der Deutschherrnbrücke
im Main . Die Leiche wurde gestern bei der Schauermannschen
Badeanstalt geborgen. Ferner wurde an der Eisenbahnbrücke der
Main -Neckarbahn die Leiche einer 30jährigen Frau aus dem Main
gezogen. #

Sterbefälle.
Auszug nus den Frankfurter Standcsbüchern.

1. Augusi . Pauli,  Wilhelm Walter Lothar , IM ., Theobaldstr . 16.
1. Dusch , Joseph . 1 M ., Theobaldstraße 16.
1. lihlig,  Heinrich , Kaufmann , verh., 25 I ., Eschenbachstraße 14.
1. Klee,  Maria , ledig, 18 I ., Eschenbachstrase 14.
1. Ulrich,  Johann , Arbeiter , ledia , 43 I ., Eschenbachsiraße 14.
1. Hartmann,  Martin Emilie , 10 I ., Sandhöfer Allee 4. **
2. Jochim,  Joseph Hilarius , Korbflechter, Wwr ., 72 I ., Sandhöfer

Allee 4.
2. Schmitt,  Waldemar Fredy , 4 Mon ., Eschenbachllraße 14.
2. Geyer,  Louis , Schuhmacher , ledig , 57 I ., Langestraße 4.

Ortskrankenkaffe Oberstein. Infolge der Kriegswirren haben
bereits einige Firmen ihre Arbeiier abgemeldet. Es wird darauf
aufmerksam gemacht, daß sich diese Arbeiier selbst weiter versichern
müssen, wenn sie Mitglieder der Ortskrcmkenkasse verbleiben
wollen.

Eine Arbeitsvermittlungsstelle ist für Oberstein eingerichtet.
Denn hier sind infolge der ganz allgemein durchgeführten Schlie¬
ßung der Industriebetriebe sehr viele Arbeitskräfte überflüssig ge-

Engl . Sera :«-», FntterstoKe,
KnOF »fe,fiar « e , kauft der moderne

nur bei A. .lernen 670
Johannisstr . 5, Sai \ i-Ü>i,ii «3£<eni 8.
bst  TÜncrreictot -m
in Güte und Preiswürdigkeit sind
Kletfcr -Kocher n . -Glaser.
Verkaufsstelle :Hugo Rupp,Oberstein.

Ke,Mita Seine.Pelzwaren.
Grosso Auswahl . Billige Preise.

Isrl Sommer,KMier,
41 Weilritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

illllliiili mÜHIliifiiiilli! Sota gelangtemrHusga&e: ii
Im mm m = ==== === für

Offs und WeMIdilanö
ßerausgegeben von RaDenltein Prei5 jeder Karte 50 Pfg . Qröfje1 : 1250 000

Bidtäairäiuni SsIMfraig(Haler§ Cs.) Fraitäfurl am Um.
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